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1) Hegel, über den Nationalcharakter einiger 


In lan d. 

Berlin, 20. Sept. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Dem Kreis⸗Phyſikus, Hofrath 
Dr. Schlueter zu Königsberg i. d. N., und dem Re⸗ 
giments⸗Aerzte, Dr. Deetz des 8. Küraſſier-Regiments, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; und 
den ſeitherigen Ober⸗Landesgerichte⸗Referendarius, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Freiherrn vom Hagen auf Deuna, zum 


Landrath des Kreiſes Worbis, im Regierungs-Bezirk Er⸗ 


furt, zu ernennen. — Dem Ingenieur Friedrich Keſten 


zu Gutehoffnungshütte im Kreiſe Duisburg, iſt unter 
dem 17. September 1845 ein Patent auf eine für neu 


und eigenthümlich erkannte Vorrichtung zum Strecken 
gekochter und gefärbter Seide in der durch Zeichnung 
und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſetzung auf 
acht Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den 
Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. — Dem 


Vermeſſungs⸗Reviſor Nernſt zu Beſſin bei Altenfähr 


auf Rügen iſt unter dem 17. September 1845 ein 
Patent auf einen doppelſcharigen ſogenannten Krümel⸗ 
pflug, inſoweit derſelbe nach der vorgelegten Zeichnung 
und Beſchreibung für neu und eigenthümlich erachtet 
worden iſt, auf acht Jahre, von jenem Tage an ge⸗ 
rechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats 
ertheilt worden. 

>< Berlin, 19, Sept. Es iſt bekanntlich in der 
jüngſten Zeit aus mehrfachen Maßnahmen erſichtlich 
geworden, daß man die Anſichten über die Bedeutung 
der religioſen Bewegung hierſelbſt in den höheren Kreis 
ſen weſentlich geändert hat. Im Allgemeinen ſcheint 
fi den religioſen Kämpfen überhaupt eine gewiſſe Un: 
gunſt zuzuwenden, doch dürfte es wohl zunächft die pro: 
teſtantiſche Kirche ſein, welche man am ſtrengſten im 
Auge hält. Eine ſo eben getroffene Maßregel von Sei⸗ 


ten des Herrn Juſtizminiſters giebt dafür einen neuen 


Beweis. Es ift nämlich von demſelben ein Reſkript 
erlaſſen, in welchem er allen richterlichen Beamten un⸗ 
terſagt, ſich auf irgend eine Weiſe öffentlich an den 
religioſen Bewegungen zu betheiligen. Unfehlbar gilt 
dies auch für den Katholizismus, und es ſtimmt damit 
ganz überein, wenn der Lieutenant v. Weſtrem, bisher 
Mieglied im Vorſtande der hieſigen deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinde, die neuerdings auf ihn gefallene Wiederwahl 
ablehnte, weil es ihm unterſagt ſei, ferner irgend eine 
amtliche Stellung zu bekleiden. Indeß, daß man je⸗ 
denfalls vorherrſchend an den Proteſtantismus gedacht 
hat, geht wohl aus dem Prädikat „öffentlich“ hervor, 
weil der Deutſch⸗ Katholizismus, wenn er auch gerade 


nicht heimlich genannt werden kann, doch ſeinen An⸗ 


hängern keinesweges eine ſolche Oeffentlichkeit abnöthigt, 
als die bisher nur in Zeitungs⸗Erklärungen oder Volks⸗ 


verſammlungen manifeſtirte proteſtantiſche Bewegung. 


Zweifel können freilich immer auch noch darüber ent⸗ 
ſtehen, ob z. B. der Kirchenbeſuch in den deutſch⸗ ka⸗ 


tholiſchen Gemeinden als eine ſolche unterſagte öffentli⸗ 


che Betheiligung anzusehen fei, oder nicht. Doch dies 
nur beiläufig. Als Grund des Verbots wird in dem 
Reſeript angegeben, daß durch eine derartige Betheili⸗ 
gung zu leicht die Unparteilichkeit des Richterſtandes 
beeinträchtigt oder doch wenigſtens dem Volke gegenüber 
verdächtigt werden könne. Deshalb erſtreckt ſich dieſes 
miniſterielle Verbot ganz konſequent auch nur auf die 
eigentlich richterlichen Beamten, während die Subalter⸗ 
nen in der Juſtizverwaltung nicht davon berührt wer⸗ 
den, ſondern nach wie vor ihre religiöſen Ueberzeugun⸗ 
gen frei darlegen und öffentlich dafür auftreten können. 

5, wir müſſen offen geſtehen, daß auch in Bezug 


auf erſtere, die Kompetenz des Herrn Miniſters zu Er⸗ 


laſſung eines verbietenden Reſkripts uns erheblichem 
Zweifel zu unterliegen ſcheinen. Unbedenklich kann der Hr. 


Miniſter im Bereich der Disziplin rechtsgültige Verfü⸗ 


gungen erlaſſen, jedoch immer nur ſo weit, als ſie die 
Verwaltung des dem Richter anvertrauten Amtes be⸗ 
treffen. Sobald anderweite Verhältniſſe, oder gar das 
Privatleben des Richters zur Frage ſtehen, kann und 
darf er keine andere Norm haben, als die des allgemei⸗ 
nen Geſetzes; hier muß die Befugniß des Miniſterial⸗ 
Reſkripts ceſſiren. So lange alſo eine Betheiligung 
an den religiöſen Bewegungen, oder letztere ſelbſt, nicht 
durch ein ordnungsmäßig publizirtes Geſetz verboten ſind, 
muß auch jeder richterliche Beamte ſich an ihnen be⸗ 
theiligen können, ohne daß ſeine Gewiſſensfreiheit enger 
bemeſſen werden könnte, als die aller übrigen Staats⸗ 
bürger. Fragen wir demnach, welche Bedeutung das 
Miniſterial-⸗Reſkript überhaupt habe, fo wird die Ant⸗ 
wort lauten, es iſt eine perſönliche Anſicht des Mini⸗ 
ſters, welche, als von dem oberſten Chef der Juſtiz aus⸗ 
gehend, immerhin für die ſubjektiven Ueberzeugungen 
dieſes oder jenes Individuums von Gewicht ſein mag 
und überhaupt den Gerichten zu ihrer weiteren freien 
Erwägung mitgetheilt wird, jedoch niemals als ein ei⸗ 
gentlich rechtsverbindliches Verbot erachtet werden darf. 
Gewiß kein preußiſches Forum würde eine Unterſuchung 
wegen Verletzung von Amtspflichten gegen einen Rich⸗ 
ter einleiten, der ſich auch jetzt noch an den religiöſen 
Bewegungen betheiligte. Wir haben ganz dieſelbe An⸗ 
ſicht ſchon einmal bei einer früheren Gelegenheit ſieg⸗ 
reich verfochten. Es war damals, als der Herr Juſtiz⸗ 
Miniſter Mühler aus Anlaß der projectirten Mainzer 
Advokaten-Verſammlung den preußiſchen Juriſten den 
Beſuch durch Miniſterial-Reſkript unterſagte. Wir er⸗ 
klärten uns gegen jede Rechtsverbindlichkeit des Verbots, 
und die bald darauf emanirte königl. Kabinetsordre, in 
welcher das Mühlerſche Verbot ausdrücklich beſtätigt 
ward, diente zum Beweiſe, daß man das Miniſterial⸗ 
Reſkript allein keinesweges für ausreichend gehalten hatte. 
Es ſind damals über dieſen Punkt ſo vielfache Debat⸗ 
ten geführt worden, daß man ihn billig als erledigt be⸗ 
trachten kann. Wir möchten deshalb auch bezweifeln, 
daß der Herr Juſtizminiſter Uhden gewillt ſein ſollte, 
die alte Streitfrage wieder aufzunehmen, um ſo weni⸗ 
niger, als durch die früher erlaſſene Kabinetsordre das 
Prinzip jedenfalls faktiſch feſtgeſtellt worden iſt. Viel⸗ 
leicht liegt es bloß in einem Mißverſtändniſſe, oder in 
der Wortfaſſung, wenn man das neue Miniſterial⸗Re⸗ 
ſtript für mehr als eine perfönlich gewichtvolle Anſicht, 
wohl gar für ein definitives Verbot hat anſehen wollen. 

>< Berlin, 20. September. Die Nachrichten, 
welche wir vom Karlsruher Zollkongreß haben, lauten 
einigermaßen bedenklich. Die Anſichten ſollen ſich über⸗ 
aus hitzig einander gegenüber treten, ohne daß die Aus⸗ 
ſicht auf Einigung näher gerückt wäre, Der preußiſche 
Commiſſar fährt fort, mit der äußerſten Entſchiedenheit 
an dem bisherigen Prinzip des Freihandelsſyſtems feſt⸗ 
zuhalten, während die ſüddeutſchen Staaten eben ſo 
hartnäckig auf Erhöhung der Schutzzölle dringen. Das 
Uebelſte ift, daß Jeder im eigenen Sonderintereſſe glei⸗ 
chen Grund hat, auf ſeiner Forderung zu beharren. 
Dies könnte ſehr wohl Anlaß werden, daß die nächſte 
Zukunft des Zollvereins eine bedeutungsvolle Kriſis her: 
beiführte. Trotz des hin und her wogenden Geſtreites 
in den Zeitungen, will man hier in einigen, gewöhnlich 
gut unterrichteten Induſtriekreiſen wiſſen, daß bereits von 
den norddeutſchen Staaten, namentlich von Hannover, 
Braunſchweig, den Mecklenburgen uud den Hanſeſtädten 
Anträge an Preußen zur Bildung eines norddeutſchen 
Zollvereins gerichtet wären. Damit würde ſich dann 
auch vielleicht die andere Sage von einem Anſchluß der 
ſüddeutſchen Staaten an Oeſterreich mehr verwirklichen. 
Daß für dieſen ganzen Plan ſchon länger von aus⸗ 


wärts operirt wird, kann mit Gewißheit verſichert wer⸗ 
den, und ſchon dies müßte uns veranlaſſen, mit allen 
Kräften dagegen aufzutreten; aber die Schlange ſelbſt 
liegt auch ziemlich ſichtbar im Graſe verbergen. Eine 
ſolche Scheidung in einen norddeutſchen und ſüddeut⸗ 
ſchen Zollverein wäre die wahre Pandorabüchſe, die dem 
Geſammtvaterlande zum Geſchenk gemacht werden könnte. 
Dieſelbe Macht der materiellen Verhältniſſe, welche heute 
im Zollverein eine der feſteſten Klammern Deutſchlands 
bildet und immer mehr Grundlage ſeiner unzerſtörbaren 
Einheit zu werden verſpricht, würde nach der erfolgten 
Trennung die Kluft um ſo viel tiefer und unheilbarer 
auseinander treiben. Dies um ſo gewiſſer, als, wie 


wir oben bemerkt haben, augenblicklich wirklich verſchie⸗ 


dene materielle Intereſſen im ſüdlichen und nördlichen 
Deutſchland obwalten. Wenn es dem gemeinſamen 
deutſchen Zollverein vielleicht noch gelingen kann, dieſe 
im Laufe der Zeit zu verſöhnen, ſo würde ein norddeut⸗ 
ſcher und ſüddeutſcher Verein ſeiner Natur nach nichts 
anderes können, als ſich in ſeiner abſondernden Eigen⸗ 
thümlichkeit immer ſchärfer auszubilden. Es iſt keine 
Frage, daß die verſchiedenen politiſchen Verfaſſungen des 
ſüdlichen und nördlichen Deutſchlands nicht wenig dazu 
beitragen müßten, dieſe Sonderbildungen beider Hälften 
zu befördern, und bald wäre es dann nur noch ein 
Schritt bis zu dem Eintreten wirklicher und empfindli⸗ 


cher Conflikte. Dieſe Geſichtspunkte und die daran ſich 


knüpfenden Folgerungen einer höheren gemeindeut⸗ 
ſchen Politik und einer allgemeinen Volks⸗ 
wohlfahrt wird man um ſo mehr in den Vorder⸗ 
grund treten laſſen müſſen, als wir nicht verkennen 
können, daß die ſpeziellen Vortheile für Preußen, welche 
ein abgeſonderter norddeutſcher Zollverein ihm böte, ſich 
anlockend genug geſtalten. Die Kabinetsintereſſen wür⸗ 


den in den politiſchen Verfaſſungen Stützpunkte finden; 


die Induſtrie⸗Intereſſen würden auf den mächtigen Vor⸗ 
ſprung zeigen, den Preußen als faſt alleiniger Fabrik⸗ 
ſtaat in dieſem Verein hätte; die eigentlich kaufmän⸗ 
niſchen Intereſſen würden an die Schifffahrt und das 
freie Meer denken, zumal wenn Preußen den Sundzoll 
zu beſeitigen wüßte. Aber wir würden dennoch fagen: 
täuſche man ſich durch den augenblicklichen Vortheil 
nicht! Preußen hat dem Zollverein ohne Zweifel ſchon 


große Opfer gebracht; es würde durch ſelbſtüberwinden⸗ 


des Aufgeben jener Vortheile vielleicht noch größere 
Opfer bringen; aber es brächte ſie ſeiner deutſchen Po⸗ 
litik, die ſeine feſteſte Stütze, die Bürgſchaft ſeiner zu⸗ 
künftigen Machtgröße und die Grundlage des Geſammt⸗ 


vaterlandes bildet. Wir wiſſen es recht wohl, daß dieſe 


Politik in neuerer Zeit mannigfach angefeindet, auch in 
der That durch einzelne Mißgriffe zweifelhaft geworden 
iſt. Aber dennoch hängt immer noch das Vertrauen 
des deutſchen Volkes an ihr, weil ſie eine nothwendige 
Wahrheit bleibt, und — wir ſagen es mit ruhiger Ge⸗ 
wißheit — es iſt zur Stunde dem Berliner Kabinet 
ein Leichtes, jegliche Mißſtimmung wett zu machen. 
Möge es denn auch jetzt einer umſichtigen Politik Preu⸗ 
ßens gelingen, durch Feſtigkeit und Hingebung die Wol⸗ 
ken zu zerſtreuen, welche ſich unzertrennbar über Karls⸗ 
ruhe gelagert haben; möge man aber auch von den 
andern Seiten bedenken, was Deutſchland und ſeine 
Zukunft erheiſchen. Es iſt immer beffer, kleinere Opfer 
zu bringen, ſo lange es noch in der Zeit iſt, ſo lange 
es freiwillig und mit Beſonnenheit geſchehen kann, 
als ſich dem ungewiſſen Zuſammenhang der Dinge zu 
überliefern, wo dann nichts mehr gilt als der ſtürmiſche 
Ruf: sauve qui peut! 

* X Berlin, 20. Sept. Heute Abend follte einer 
öffentlichen Anzeige zufolge auf dem Wollankiſchen 
Weinberg vor dem Roſenthaler Thor eine Zuſammen 


— — — er gez 


kunft und Berathung ſolcher Perſonen ſtattfinden, welche 
ſich für Auswanderung nach der Moskitoküſte 
intereſſiren. Die vorhergegangenen Umſtände, die Zer⸗ 
ſtreuung der Lichtfreunde und einer andern Moskitoge⸗ 
ſellſchaft gab einen großen Raum zu Vermuthungen 
über das, was eigentlich auf dem Wollankiſchen Wein⸗ 
berg geſchehen werde und in Folge deſſen war auch die 
dortige Verſammlung eben ſo gemiſcht als zahlreich und 
die Polizei in erheblicher Anzahl vertreten. Das zu 
der Verſammlung gewählte Lokal hat geräumige Säle, 
welche einer Privattheatergeſellſchaft zu ihren Vorſtellun⸗ 
gen dienen, und einen großen Garten. Das Wetter 
war ſehr ſchön und da die Abendſtunden zu der Ver⸗ 
ſammlung gewählt waren, ſo zog man lange promenirend 
aus den Sälen in den Garten und wieder zurück voller 
Erwartung deſſen, was geſchehen werde. Endlich wur: 
den in einem Saale die Tiſche za einer akademiſchen 
Sitzung zuſammengerückt, die Karten von der Moskito⸗ 
küſte und den angrenzenden Ländern und der bekannte 
Commiſſionsbericht ausgelegt. Die Moskitaner eilten 
nun dem Saale zu, der bald gefüllt war und es fand 
zwiſchen den Herren, welche den Aufruf erlaſſen ſo wie 
überhaupt die Anordnung getroffen hatten und dem an⸗ 
weſenden Polizeicommiſſar des Reviers eine Verſtändi⸗ 
gung über das ſtatt, was eigentlich geſchehen ſolle. Der 
Polizeibeamte überzeugte ſich bald, daß die Sache ernſt, 


das heißt gut moskitaniſch gemeint ſei und er erklärte 


daher, daß ſämmtliche Herren, welche ſich bereits früher 
in die Liſten eintragen laſſen, der Berathung beiwohnen 
könnten, die übrigen aber den Saal verlaſſen ſollten. 
Die übrigen bildeten aber die Mehrzahl und auf die 
Vorſtellung Einiger unter ihnen, daß doch offenbar die 
Verſammlung nur den Zweck habe, die Sache populär 
zu machen, daß gewiß ſehr viele der Anweſenden wünſch⸗ 
ten, etwas Näheres über den ganzen Plan zu erfahren 
und daß die Geſellſchaft eine ſolche Haltung beſitze, daß den 
Nichtunterzeichnern wohl auch ohne Bedenken das Zuhören 
gewährt werden könne, geſtattete der Polizeikommiſſar, daß 


auch die Nichtunterzeichneten, fo viel der Saal faſſe, zuhö⸗ 


ren aber nicht mitſprechen ſollten. Die Verſammlung ge⸗ 
ſtaltete ſich aber ſo ordnungsmäßig, daß auch dieſe Be⸗ 
ſchränkung wegfallen konnte und alle Anweſende an der 
Verhandlung Theil nehmen durften. Der eine Vorſteher 
hielt nun einen kurzen einleitenden Vortrag, worin er 
von dem Plan eine überſichtliche Kunde gab, und bald 
erhoben ſich hier und da Fragen, die beantwortet wer⸗ 
den mußten. Im Allgemeintn ergab ſich, daß man 
mehr zu wiſſen verlangte, als die Vorſteher wußten und 
ſagen durften. Ein Mann, der daneben erklärte, daß 
er es gut mit der Sache meine, und daß er in Geſell⸗ 
ſchaft mehrerer Herren und Damen, welche zur Aus⸗ 
wanderung bereit wären, hier ſei (und wirklich befanden 
ſich auch mehrere Frauen in dem Hintergrunde des 
Saals) bildete den Hauptredner des großen Publikums 
und vertrat daſſelbe mit Einſicht, Kraft und Würde in 
wohlgeſetzter Rede. Die Debatte dauerte etwa eine 
Stunde, als dann auch einige Stimmen laut wurden, 
denen es weniger um die Moskitoküſte, als um das, 
was die Berliner mit den Worten „Einen Jux will er ſich mas 
chen“ bezeichnen, zu thun war. Einige der Anweſenden rie⸗ 
then dem Vorſtande nun, nachdem Alles ſo gut gegangen 
ſei, die Berathung zu ſchließen, damit der Verſammlung 
kein Vorwurf zu machen ſei und ihrer Wiederzuſammen⸗ 
kunft keine Hinderungsgründe entgegengeſtellt werden 
könnten; dies geſchah denn auch, und die Verſammlung 
wurde geſchloſſen, worauf ſich dieſelbe vor und nach 10 
Uhr in ruhiger Haltung zerſtreute. Wie ſchon erwähnt, 
war der Hauptzweck der Verſammlung wohl der, zu 
ſehen, ob überhaupt die Sache Intereſſe finde. Wie 
weit die hohen Protektoren der Unternehmung, Se. k. 
Hoheit der Prinz Carl von Preußen und Se. Durchl. 
der Fürſt von Schönburg⸗ Waldenburg, mit dieſer ges 
diehen, ward nicht recht klar, doch verlautete ſo viel, 
daß das Land noch nicht gekauft iſt. Man verſtändigte 
fi halb über eine Kommiffion , welche an die hohen 
Protektoren geſendet werden ſolle, um ſich über den 
wahren Stand der Dinge zu erkundigen, und trennte 
ſich in der Erwartung, daß einer baldigen künftigen 
Verſammlung das Weitere vorbehalten werden ſolle. 
Wahrſcheinlich werden für eine ſolche weitere Verſamm— 
lung Eintrittskarten ausgegeben werden, damit man al⸗ 
les Ungehörige ausſchließen könne. Die Sache ver⸗ 
ſpricht den beſten Fortgang. 

Den beiden Privatdocenten Dr. jur. Schmidt und 
Dr. phil. Märker, welche ſich für die Sache der Licht⸗ 
freunde beſonders thätig gezeigt hatten, iſt durch den 
Regierungsbevollmächtigten Herrn v. Ladenberg bekannt 


gemacht worden, daß in Folge einer Kabinetsordre vom 


5. Auguſt keine Verſammlung der Lichtfreunde ſtatt⸗ 
finden dürfe, und daß jede geheime Verbindung 
unerlaubt ſei. Dieſer letzte Paſſus ſcheint deshalb ge⸗ 
wählt zu ſein, weil hier ab und zu in einem Privat⸗ 
lokale kleine Abendzirkel arrangirt waren, in denen vor: 


züglich die Sache der Lichtfreunde beſprochen wurde. 


Es ſcheint demnach, als ob man hohen Orts geneigt 
ſei, dieſe Privatbeſprechungen unter dem Geſichtspunkte 
einer geheimen Verbindung zu betrachten. Uebrigens ift 


man in dieſen. Beſprechungen ſchon weit von dem alls 


gemeinen Standpunkte des Juliproteſtes abgegangen und 
hat ſich, gegen eine nur kleine Minorität, zu einer 
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chriſtlich⸗poſitiven Faſſung bequemt. Was uns betrifft, 
ſo ſehen wir mit einem ſolchen Modificiren und Sich⸗ 
bequemen nach keiner Seite hin irgendwie etwas ges 
wonnen, wir glauben aber auch nicht, daß die Regie⸗ 
rung es noch nöthig hatte, die lichtfreundlichen Regun⸗ 
gen ſo eifrig zu beobachten, wie ſie es wirklich thut. 
8 (D. A. 3.) 
Königsberg, 17. Septbr. Die Wohnung des 
Feuermaueckehrermeiſters Demus, Wilhelmsgaſſe Nr. 13, 
war heute der Schauplatz unruhiger Auftritte. 
Da dieſelbe dem Feſtungsbauplatz, Herzogsacker, ſehr 
nahe belegen, ziehen hier täglich Hunderte von Feſtungs⸗ 
bauarbeitern vorüber. Als 30 von ihnen am heutigen 
Nachmittage 4 Uhr nach dem Platze ſich begaben, zerr— 
ten ſich einige derſelben mit den Hunden, die bellend 
auf dem Gehöfte des D. ſich befanden. Demus, der 
ſo eben in ſeine Wohnung eintreten wollte, verſuchte 
das Aufreizen der Hunde und das Schlagen der Arbei⸗ 
ter an den Bretterzaun ſeines Gartens, erſt durch Güte 
dann durch kräftigere Mittel zu verhindern und als auch 
dieſe nicht fruchteten und der Lärmen der Arbeiter, 
Schimpfen und Drohungen immer größer wurden, zog 
Demus einen derſelben, die Thüre hinter ſich zuſchlie⸗ 
ßend, auf fein Gehöfte, um den Tumultuanten der Po: 
lizei zur Beſtrafung zu übergeben. Jetzt hatte der Stra⸗ 
ßenſkandal neue Nahrung erhalten und nachdem der 
Lärmen durch das Gebrüll der Arbeiter, die ihren Ge- 
noſſen gewaltſam befreit wiffen wollten, fo wie durch die 
gefährlichſten Drohungen, Schlagen an den Zaun und durch 
den Verſuch, die Thüre mit Gewalt zu erbrechen, über— 
hand nahm und den höchſten Gipfel erreichte, ſuchte 
D. ſein Hausrecht zu ſchützen. Dem von den Leuten 
des D. feſtgehaltenen Arbeiter gelang es, ſich unterdef: 
ſen ſelbſt zu befreien. Er ergriff den von D. neben 
der Stubenthüre geſetzten Säbel, öffnete die Hausthüre 
und rief ſeine Genoſſen, deren Zahl in der Zwiſchenzeit 
auf etwa 100 angewachſen ſein konnte, zum Beiſtand 
und zur Züchtigung des D. herbei. Die Rotte drang 
unter fürchterlichem Schreien und Toben ins Haus, 
ergriff den Beſitzer Demus und deſſen Frau, die in der 
Angſt das im Arm haltende kleine Kind zu Boden 
warf, und ſchleifte Beide auf die Straße. Hier nun 
wurden die Hausbeſitzer zum Theil gemißhandelt. Die 
Frau fiel völlig beſinnungslos auf die kothige Straße 
und wurde nur durch das raſche und umſichtige Ein⸗ 
greifen eines der Hausbewohner, den Händen der Wü⸗ 
theriche entriſſen und in die Wohnung getragen. De⸗ 
mus ſelbſt wäre durch Fauſtſchläge und Säbelhiebe (von 
denen er noch eine blutige Wunde im Geſicht davon 
trägt) niedergeſchlagen worden und vielleicht als Opfer 


gefallen, wenn nicht noch zur rechten Zeit der vom Se: | 


ſtungsbauplatz herbeigerufene Gensdarm herbeigeeilt und 
ihn den Händen der Uebermacht entriſſen hätte. Der 
Gensdarm wußte die Rotte bis nach der nächſten Wache 
zu ziehen, woſelbſt mehre der Hauptthäter arretirt und 
die Namen der Uebrigen notirt wurden, um die Unter⸗ 
ſuchung einleiten und die noch nothwendigere Beſtra⸗ 
fung erfolgen zu laſſen. Das Haus des D. erhielt 
eine Nachtwache von 4 Gensdarmen, indem die Arbei⸗ 
ter noch ſpäterhin, Spottlieder ſingend, im Vorüberziehen 
gefahrdrohende Aeußerungen ausgeſtoßen hatten. 
(Königsb. 3.) 
Solingen, 15. September. In der vor einigen 
Tagen ſtattgehabten Wahl der Handelskammer haben 
die Gegner des Waaren⸗Zahlens den Sieg davon ge⸗ 
tragen. Die Anſicht, welche jetzt durchgängig in unſe⸗ 
rer Handelskammer herrſcht, iſt um ſo wichtiger und 
einflußreicher, als wir aus guter Quelle vernehmen, 
daß das Miniſterium eine Unterſuchung über die Aus: 
dehnung und die Folgen des Truckſpſtems und die Mit: 
tel gegen daſſelbe nächſtens anordnen wird oder ſchon 
wirklich angeordnet hat. (Eibf. Z.) 


Deutſchland. 


Dresden, 18. Septbr. Außer der Wahl der Aten 
Deputation und eines Mitgliedes zur Redaktionsdepu⸗ 
tation geſchah heute in der 2ten Kammer auch die Wahl 
der außerordentlichen Deputation zur Entwerfung der 
Adreſſe. Es wurden die Abgeordneten Todt, Eiſenſtuck, 
Georgi, Brockhaus, von der Planitz, Schäffer und Ober⸗ 
länder dazu erwählt. Von Seiten der Regierung war 
Niemand in dieſer Sitzung zugegen. Die nächſte Siz⸗ 
zung wurde auf den 20ſten d. M. anberaumt. (L. Z.) 


Frankfurt, 17. Septbr. In dieſer, wie auch in 
andern Zeitungen, war bereits von dem katholiſchen 
„Colleg“ die Rede, das ſich hier gebildet hat. Unter 
dem Worte Colleg iſt aber in der Frankfurter Lokal⸗ 
ſprache eine geſchloſſene Geſellſchaft zu verſtehen, die nur 
zur geſelligen Unterhaltung zuſammenkommt. Man be⸗ 
hauptet, die Bildung dieſes Vereins ſei von außen an⸗ 
geregt worden. An der Spitze dieſes kathol. Vereins 
ſtehen einige Juriſten, doch beſteht er namentlich aus 
Handwerkern und beſonders wird ein Weisbindermeiſter 
vorgeſchoben. Die Zahl der Mitglieder beſteht bereits 


aus circa Einhundert. Geiſtliche aus hieſiger Stadt 
ſollen noch nicht dabei ſein, dagegen wurde der Verein 
bereits von vielen Geistlichen aus der Umgegend beſucht. 


Von einer Seite wurde beantragt, auch „gute“ Prote: 
ſtanten zuzulaſſen, allein dieſer Antrag wurde verworfen, 
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da man in der Diskuſſion keine konfeſſionellen Contro⸗ 
verſen zulaſſen und nur die Intereſſen der katholiſchen 
Kirche in der Geſellſchaft vertreten wiſſen will. Von 
den Tagesblätter werden auch nur ſolche zugelaſſen, 
welche die Sache des Katholizismus vertheidigen. Trotz 
dem dieſe Geſellſchaft die „Unreinen“ aus ihrer Mitte 
entfernt hält, ſo wird doch bekannt, was in ihren in 
einem Gaſthauſe ftattfindenden Zuſammenkünften vor⸗ 
fällt, und ſo erfuhr man denn, daß der enthuſiaſtiſche 
Empfang, der hier Ronge am verflgfjenen Sonntage 
ward, der katholiſchen Geſellſchaft großen Aerger verur⸗ 
ſachte, dem ſie durch lächerliche Behauptungen Luft zu 
machen ſuchte. (Magdeb. 3.) 
Mainz, 16. Septbr. Die „Katholiſchen Sonn⸗ 
tagsblätter“ vom 14. d. M. theilen mit, daß einige 
Frauen vom Orden der barmherzigen Schweſtern, und 
zwar geborne Mainzerinnen, jüngſt hier geweſen, und 
daran wird eine warme Lobrede auf den genannten 
Orden geknüpft, die mit der Frage endigt: „Wie lange 
wird es noch dauern, bis der Wunſch der ganzen Bür⸗ 
gerſchaft, der Antrag der Hoſpitien⸗Commiſſion und der 
früher gefaßte Beſchluß des Stadtvorſtandes, unſer Ho⸗ 
ſpital der Leitung dieſer treuen und gewandten Pflege⸗ 
rinnen zu übergeben, in Erfüllung gehen wird?“ Da⸗ 
rauf erlauben wir uns zu antworten: das wird nur 
noch ſehr lange dauern, ja dieſer Wunſch wird nie in 
Erfüllung gehen, und zwar deshalb, weil die „ganze“ 
Bürgerſchaft noch nie daran gedacht hat, eine befondere 
Sehnſucht nach dem Orden der barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern zu haben, und weil es dem Stadtvorſtande bis 
jetzt nicht im Traume eingefallen iſt, darüber einen Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. Einige wenige Mitglieder deſſelben 
haben freilich noch im verfloſſenen Jahre ſehr zu Gun⸗ 
ſten der barmherzigen Schweſtern gearbeitet; ſeitdem 
aber eine hohe Perſon bei ihrer Anweſenheit in Mainz, 
im letzten Frühjahr, mit Bezug auf dieſe Angelegenheit 
geäußert hat, „daß ſie vom Stadtvorſtande von Mainz 
Beſſeres erwarte, als zu ſolchen Dingen die Hand zu 
bieten,“ wird auch dieſen Wenigen die Luſt vergangen 
ſein, das kitzliche Thema wieder zur Sprache zu brin⸗ 
gen. Das Wort eines gefeierten Abgeordneten der wür⸗ 
tembergiſchen Kammer: „Mit den barmherzigen 
Schweſtern fängt man an und mit den Je⸗ 
ſuiten hört man auf,“ iſt auch nach Mainz ge⸗ 
drungen und wird hier nicht verklingen. Uebrigens 
muß man den „Katholiſchen Sonntagsblättern“ 
dankbar ſein, daß ſie ſich der barmherzigen Schweſtern 
ſo eifrig annehmen, denn dies kann nur dazu dienen, 
die Oppoſition gegen dieſen Orden zu verſtärken. Die 
genannten Blätter haben bisher bei dem Kern der 
Bürgerſchaft ſo gut wie keinen Credit gehabt; was ſie 
alſo empfehlen wollen, ſtellen ſie, natürlich gegen ihren 
Willen, als Etwas hin, vor dem ſich Jeder hütet. — 
In der letzten Nummer der „Katholiſchen So ntags⸗ 
blätter“ hat Herr Julian Chownitz ſeinen langen Auf⸗ 
ſatz: „Meine Ausſöhnung mit der Kirche,“ beendet und 
ſich damit in geiſtiger Beziehung ein vollgültiges Tes- 
timonſum paupertatis ausgeſtellt. (F. J.) 
München, 12. Sept. Briefe aus Breslau mil: 
den, daß Freiherr v. Diepenbrock bereits die Schwie⸗ 
rigkeiten feiner fürſtbiſchöflichen Stellung ganz zu wür: 
digen angefangen habe, und daß er namentlich erſt von 
ſeinem amtlichen Standpunkte aus die Bedeutung der 
Diſſenterbewegung ihrem ganzen Umfange nach zu er⸗ 
meſſen im Stande geweſen ſei. Verſchiedene Wünſche 
behufs der Wiedergewinnung verlorenen Terrains auf 
dem Wege freundlichen Zuredens ſollen dem Herrn N 
biſchof unerfüllt geblieben ſein. Dagegen wird f 
gefügt, daß derſelbe bisher volle Urſache gehabt habe, 
mit der Bereitwilligkeit der preußiſchen Regierung, ihn 
zu unterſtützen, zufrieden zu ſein, und daß er ſeinerſeits 
den feſten Vorſatz gefaßt zu haben ſcheine, nur 
in Hand mit der Regierung zu gehen. (Bremer Z.) 
Regensburg, 11. Sept. Schon iſt ein Kitzinger 
Schiff auf unſerem Landungsplatze eingetroffen, das erſte, 
was aus dem Ludwigskanal zu uns kommt. Es lag 
heute Morgens am Weinthore, fährt nach Deggendorf 
und iſt mit Braunſteinfäſſern beladen. Wer hätte vor 
einem Menſchenalter noch ſich einfallen laſſen, daß Kitzin⸗ 
gen und Regensburg je einmal auf dem Waſſerwege in 
Verbindung kommen würden! (Reg. Z.) 


Stuttgart, 15. Septdt, Der heutige Tag hatte 
eine um ſo größere Menſchenmenge nach der Silber⸗ 
burg, wo die heutige Verſammlung der Deutſch⸗Ka⸗ 
tholiken ſtattfand, und nach den dahin gehenden Stra⸗ 
fen und Zugängen geführt, als es ſchnell bekannt wor⸗ 
den war, daß auch Ronge angekommen ſei. Freilich 
konnten nicht über 700 Karten für Zuhörer zu den im 
Saale der Silberburg ſtattfindenden Verhandlungen der 
deutſch⸗katholſchen Kirchenverſammlung abgegeben wer⸗ 
ben, da die Räumlichkeiten es nicht geſtatteten. Nach 
3 Uhr erſchienen die Mitglieder der Verſammlung, zu⸗ 
letzt Ronge mit ſeinem jüngeren Bruder und dem Pfar⸗ 
rer Dowiat aus Danzig. Der Präſident, Dr. Bur⸗ 
kard, eröffnete die Verſammlung mit einer kurzen An⸗ 
rede. Hierauf trat der hieſige Bürger Erno, eines der 
Ausſchußmitglieder der Stuttgarter Hehe de. 1 
vor und begrüßte die Verſammlung im Namen der hie⸗ 
ſigen Gemeinde. Lautloſe Stille herrſchte, als Ronge 


ſich nun erhob und mit wohltönender, begeifterter Stimme 
eine kurze Rede hielt. — Als erſten Geſchäftsgegenſtand 
trug ſofort der Präſident die Konſtituirung einer weſt⸗ 
und ſüddeutſchen Kirchenprovinz vor, welche durch Zu⸗ 
ruf als konſtituirt erklärt wurde, obgleich ſich einige Be⸗ 
denken darüber erhoben hatten, ob es nicht beſſer wäre, 
wegen der Stammesverſchiedenheit ſolche zu trennen, 
eine ſchwäbiſche und eine am Rhein zu bilden, was 
aber ſchon aus dem Grunde als unzuläſſig erklärt 
wurde, weil Schwaben bis jetzt erſt zwei konſtituirte Ge⸗ 
meinden zähle und überhaupt der Zweck der Verſamm⸗ 
lung ja der ſei, ein Band der Eintracht und Ueberein⸗ 
ſtimmung um die Deutſch⸗Katholiken zu ſchlingen. Bei 
Verleſung des Protokolls über die Vorberathungen er⸗ 
gab ſich, daß 24 Gemeinden vertreten waren, wie folgt: 
Frankfurt durch den Präſidenten Dr. Burkard und den 
Secretär Heribert Rau, Ulm durch den zweiten Sekre⸗ 
tär Markus Schmidt und den Geiſtlichen Würmle, 
Stuttgart durch Dr. Scherr, Keſſel, Wölffel und Rieg⸗ 
ger, Heidelberg durch Pr. Küchler, Mannheim durch 
Meier, Erefeld, fo wie Duisburg, Ruhrort und Mühl: 
heim durch Immand, Wiesbaden durch May, Offen⸗ 
bach, Darmſtadt und Worms durch Dr. Duller, Bibrich 
durch Schäffer, Hachenburg durch Scholz aus Mainz, 
Alzey und Wörrſtadt durch den Kreisgerichtspräſidenten 
Mohr, Hamm durch Seiling, Iſerlohn durch Zimmer⸗ 
mann, Saarbrücken durch Pfarrer Kerbler, Dortmund 
durch Baron v. Diebold, Elberfeld, ſo wie Mörs, Unna 
und Allenberg⸗Schleebuſch durch Prof. Körner. Die 
Abſtimmung geſchah nach Gemeinden, daher mancher 
Abgeordnete zu vier Stimmen, andere nur eine oder 
mehrere Abgeordnete zuſammen nur eine Stimme hat⸗ 
ten. Weiterer Gegenſtand der Berathung war haupt⸗ 


ſächlich eine Gemeindeverfaſſung, für welche Dr. Bur⸗ 


kard einen Entwurf verlas, der kurz durchdebattirt wurde, 
um einer Kommiſſion übergeben zu werden, welche den⸗ 
ſelben zu redigiren und einer ſpäteren General-Synode 
vorzulegen hat. Dieſem Entwurf liegen der Breslauer, 
ſo wie der Leipziger und Wigardſche zu Grund. — Eine 
längere Discuſſion veranlaßte die Beſtimmung des Ar: 
tikels, wonach die Frauen in Glaubensſachen gleichfalls 
Stimmrecht haben ſollten. Für Streichung dieſes von 
dem Abgeordneten von Elberfeld beſonders vertheidigten 
Artikels ſtimmten 11, für ſeine Beibehaltung 13 Ge⸗ 
meinden, ſomit bleibt er ſtehen, und es ſollen nach dem⸗ 
ſelben ſelbſtändige Frauen, Wittwen und Jungfrauen 
Theil an allen Verhandlungen der deutfch = katholiſchen 
Kirchengemeinde haben. Mehre der ſüddeutſchen Abge⸗ 
ordneten machten geltend, daß dieſe Beſtimmung ganz 


den Sitten und Gewohnheiten des Volkes zuwider ſei. 


Die anweſenden Abgeordneten vom Niederrhein ſetzten 
ſie jedoch durch ihre größere Stimmzahl durch, welcher 
ſich auch der Abgeordnete von Ulm anſchloß. Uebrigens 
müſſen wir bemerken, daß ſowohl dieſe Kirchenordnung, 
ſelbſt wenn fie von der Generalſynode angenommen fein 
wird, als auch die andern gefaßten Beſchlüſſe nur als 
Anhaltspunkt und Leitfaden für die einzelnen Gemein⸗ 
den gelten ſollen; während, wie im Laufe der ganzen 
Verhandlung mehrfach von allen Abgeordneten zugege⸗ 
ben wurde, jeder einzelnen Gemeinde freiſtehen müſſe, 
alle getroffenen Beſtimmungen nach ihren eigenen Be: 
dürfniſſen, Sitten und Gewohnheiten beizubehalten oder 
abzuändern. Dieſer Grundſatz der unbedingten Freiheit 

Gemeinden, ihre kirchlichen Angelegenheiten ſelbſt zu 
ordnen, Läuft als Faden durch alle Verhandlungen durch. 
— Es ward ſofort noch die Ernennung einer Kommif: 
ſion vorgenommen, an welche ſich Geiſtliche, die ſich 
anſchließen wollen und eine Anſtellung fuchen, fo wie 
diejenigen Gemeinden, welche Geiſtliche bedürfen, wenden 
ſollten. Hierzu wurden auserſehen: Elberfeld, Heidel⸗ 
berg, Um und Saarbrücken. — Ferner kam zur Sprache 


die Benennung der Gemeinden, ob deutſch⸗ oder chriſt⸗ 


katholiſch, die Art der Ertheitung des Abendmahls und 
und der Unterricht der Kinder in der Religion. Als 
Ort der nächſten Verſammlung wurde Frankfurt be⸗ 
ſummt, und dabei feſtgeſetzt, daß in fpäteren Zeiten die 
Synoden regelmäßig jedes Jahr gehalten werden ſollen, 
ie nächſte jedoch, der noch zu ordnenden vielen Gegen: 
nde wegen, ſchon früher. Erſt um 7 Uhr trennte 
ſich die Verſammlung nach Erledigung aller vorgelege⸗ 
nen Fragen, um am Dienſtag, Morgens 10 Uhr, ihre 
lußſitzung im Curſaale zu Cannſtatt zu halten. 
Wends war geſellige Zuſammenkunft im Saale des 
Dit Marquardt, wobei von den Mitgliedern des Stauz⸗ 
am Quartetts Geſang ertönte und von mehren der 
Üpefenden angemeſſene Toaſte ausgebracht wurden. 


Verte, verbot fie bei 60 Fl. nebſt Gefängnißſtrafe die 
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an die Bisthumsgeiſtlichkeit, die gemiſchten Ehen betr., 
mit. Die Geiſtlichkeit wird durch dieſen Erlaß, welcher 
dem Erlaß der Regierung in derſelben Sache geradezu 
entgegengeſetzt iſt, in die größte Verlegenheit gebracht. 
„Wir Hermann von Vicari, Erzbiſchof von Freiburg, 
Metropolit der oberrheiniſchen Kirchenprovinz zr. ꝛc., an 
die hochwürdigen erzbiſchöflichen Decanate. Wir ſind 
veranlaßt, unſere Decanate aufzufordern, ſtreng ſich an 
den Erlaß des hochwürdigſten erzbiſchöflichen Ordinariats 
vom 3. Januar l. J., Nr. 108, zu halten, ebenſo die 
Seelſorger anzuhalten, die dort gegebene Weiſung genau 
zu beachten, nach welcher „ſie ſich, wenn Brautleute 
eine gemiſchte Ehe eingehen wollen, zuvor mit Vorlage 
aller Sachverhältniſſe an das Ordinariat zu wenden ha⸗ 
ben, um von demſelben die nöthige Weiſung hierüber zu 
empfangen.“ Dieſe Weiſung wurde durch die Verfü⸗ 
gung des hochpreislichen großherzogl. Miniſteriums des 
Innern vom 3. Juni d. J., Nr. 6258, für die Seel⸗ 
ſorger, welche ihrem Ordinarius den Eid des Gehorſams 
geleiſtet, nicht unwirkſam, ſondern behält für ſie ihre 
volle Kraft. Unſere Abſicht bei jenem Erlaß war, durch 
die Einſicht in die jeweiligen Sachverhältniſſe zu erken⸗ 
nen, ob der katholiſche Ehetheil der kirchlichen Einſeg⸗ 
nung würdig ſei oder nicht. Darüber vermag allein die 
Kirche zu entſcheiden, weil der Segen rein kirchlicher 
Natur iſt. Was nun im Allgemeinen das Verfahren 
bei gemiſchten Ehen betrifft, haben wir uns genau nach 
den Vorſchriften des Oberhauptes der Kirche, welchem 
jeder Katholik Gehorſam zu leiſten verpflichtet iſt, zu 
richten. Nach dieſen Vorſchriften wird die kirchliche 
Einſegnung gegeben, wenn alle zu erhoffenden Kinder 
in der katholiſchen Religion erzogen werden; verweigert, 
wenn dies nicht der Fall iſt. Es haben daher die Pfar⸗ 
rer in den Fällen, in welchen nicht ſchon durch die Lan⸗ 
desgeſetze die katholiſche Erziehung aller Kinder geſichert 
iſt, einen vor der competenten weltlichen Behörde ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag von den Brautleuten zu verlangen, 
nach welchem alle zu erhoffenden Kinder in der kathol. 
Religion erzogen werden. Kommt ſolch' ein Vertrag in 
den Fällen, in welchen nicht durch die Landesgeſetze ſchon 
die katholiſche Erziehung geſichert iſt, nicht zu Stande, 
hat alſo der Pfarrer nicht die Gewißheit, daß die Kin⸗ 
der katholiſch werden, fo hat er zwar ohne allen An⸗ 
ſtand den Heirathsbogen auszufüllen und die Ehe zu 
verkünden, ohne jedoch der Religion der Brautleute zu 
erwähnen, auch einen Verkündſchein, worin jedoch jedes 
Wort unterbleiben ſoll, aus dem auch nur der Verdacht 
der Beiſtimmung und Billigung entſtehen könnte, aus⸗ 
zuſtellen, und dann einer ſolchen Ehe nur als testis 


qualificatus et authorizabilis excluso omni ritu 
catholico durch Vernehmung der wechſelſeitigen Ein⸗ 


willigung zur Ehe zu aſſiſtiren und die auf eine ſolche 
Weiſe vollzogene gemiſchte gültige Ehe in die Trauungs⸗ 
matrikel einzutragen. Durch die Unterlaſſung der Be⸗ 
nediction wird die Ehe nicht ungültig, es erleidet des⸗ 
halb der proteſtantiſche Ehetheil gar keinen Nachtheil; 
nur dem katholiſchen Ehetheil, der feine Kinder der ka⸗ 
tholiſchen Kirche entzieht, wird der Segen der Kirche 
entzogen, weil er ihn nicht verdient. Ohnehin mag ei⸗ 
nem ſolchen der Empfang des Segens gleichgültig ſein, 
da ihm ja die Erziehung der Kinder in der wahren Nez 
ligion gleichgültig iſt; daß ein ſolcher katholiſcher Ehe: 
theil vor dem Eingehen einer ſolchen Ehe nicht die hei⸗ 
ligen Sakramente der Buße und des Altars empfangen 
kann, verſteht ſich von ſelbſt. Wenn übrigens derſelbe 
nach geſchehener That bußfertig und wahrhaftig reumü⸗ 
thig darob mit dem Bekenntniß ſeiner Schuld zu den 
heiligen Sakramenten kommt, ſo hat der Prieſter ſie 
ihm zu ſpenden. Die Liebe zu den proteſtantiſchen 
Brüdern wird durch dieſe Entſchiedenheit und Feſtigkeit 
des Glaubens nicht verletzt, wir lieben ſie wie uns ſelbſt, 
und würden unſer Leben für fie opfern. Aber aus übel⸗ 
verſtandener Liebe dürfen wir unſer Gewiſſen nicht be⸗ 
ſchweren. Sollten den Seelſorgern von irgend einer 
Seite wegen dieſes kirchlichen Verfahrens Hinderniſſe oder 
Unannehmlichkeiten in den Weg gelegt werden, ſo mö⸗ 


gen ſie nur erklären, daß wir alle Verantwortlichkeit 


auf uns genommen. Dieſe unſere Entſcheidung iſt den 
Seelforgern mitzutheilen. — Freiburg, 9. Aug. 1845. 
Hermann, Erzbiſchof von Freiburg. (Seebl.) 
Lübeck, 10. Sept. In der vorigen Woche hat eine 
Zuſammenkunft der königl. hannoverſchen und der dieſ⸗ 
feitigen Commiſſarien für die Verbindung Hannovers 
mit Lübeck durch eine Eiſenbahn in Harburg ſtattgefun⸗ 
den. Ueber das Reſultat derſelben verlautete weiter 
nichts, als daß es zufriedenſtellend ſei. Faſt gleichzeitig 
hat unſere Bürgerſchaft an den Senat den Antrag ge⸗ 
ſtellt, daß derſelde den Schutz, des Bundes, der hohen 
Behörde, auf die jetzt unſere Blicke gerichtet find, wider 
die Bedrückungen, welche Lübeck durch die daͤniſche Ne: 
gierung der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg er⸗ 
leide, in Anſptuch nehme. Man iſt geſpannt auf die 
Antwort unſeres Senats. (Weſer 3.) 


Oeſterreich. 


us Galizien, 17. Septbr. Wie gering der 
fall 1 dießjaͤhrigen Ernte fein muß, geht wohl 
ſattſam daraus hervor, daß gegenwätig der Korſetz 
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(2½ preuß. Schfl.) Roggen 8 Fl. C.⸗M. gilt, während 


man ihn bis zur Ernte für 5 Fl. kaufte. Dies kommt 


aber hauptſächlich daher, daß man früher auf bedeu⸗ 


tende Zufuhr aus Mähren gehofft hatte, die aber jetzt 


nicht ſtattfindet, und auch nicht ſtattfinden kann, weil 
dort ſelbſt kein Ueberfluß herrſcht, und auch vieles Ge⸗ 
treide nach Oeſterreich geht, um dem daſelbſt eintreten⸗ 
den Mangel abzuhelfen. Den Ausſchlag in dieſer Sache 
aber giebt Ungarn, von wo man bedeutende Zufuhr 
nach Oeſterreich erwartete, die aber nicht eintrifft, weil 
man dort in vielen Gegenden eine Mißerndte gemacht 
hat, und nunmehr ſelbſt in Noth geräth. Das Elend 
droht daher bei uns auf die höchſte Stufe zu ſteigen 
und da es noch außerdem an Arbeit und Erwerb fehlt, 
ſo iſt eine förmliche Hungersnoth zu fürchten. Von 
Seiten unſeres Guberniums wird zwar bereits Anſtalt 
getroffen, ihr abzuhelfen, und es werden zu dem Eude 
alle zu Gebote ſtehende Mittel angewandt. Unter an⸗ 
dern glaubt man auch, daß das Branntweinbrennen, 
wo nicht gänzlich für das laufende Jahr verboten, doch 
ſehr beſchränkt werden wird, um die Kartoffeln als Nah⸗ 
rung für das Volk zu erhalten, die aber leider auch 
nicht ſonderlich gerathen ſind. Ebenſo will man die 
durch Regengüſſe und Ueberfluthungen zerſtörten Brücken 
und Wege ernſtlich in Bau und Wiederherſtellung neh⸗ 
men, um der armen Bevölkerung Arbeit zu verſchaffen. 
Helfen wird dies alles, aber nicht gänzlich, und man 
wagt kaum, es ſich lebhaft vorzuſtellen, wie es weiter⸗ 
hin werden ſoll, wenn man die bereits ſchon herrſchende 
Noth und das überall hervortretende Elend ſieht. So 
groß aber auch beides bei uns iſt, ſo wird es, Nach⸗ 
richten aus Polen zufolge, dort noch übertroffen: denn 
es war daſelbſt die Ernte noch ſparſamer wie bei uns, 
und es fehlt dort faſt noch mehr an Erwerbsmitteln 
wie hier. — Nachdem vor Kurzem die höchſten Gipfel 
der Karpathen mit Schnee bedeckt worden ſind, haben 
wir gegenwärtig aufs neue einen Wärmegrad, wie mit⸗ 
ten im Sommer, und es zeigt die Vegetation eine Leb⸗ 
haftigkeit wie im Frühjahre. Dadurch vermehrt ſich 
die Menge des Viehfutters noch um einiges, was in 
vielen Gegenden ſehr Noth thut, wo zwar viel Gras 
gewachſen war, aber das Heu durch Ueberſchwemmun⸗ 
gen verdorben und zum Theil fortgeführt wurde. 


Rußland. 


Vom ſchwarzen Meere, im Auguſt. (Schluß 
des geſtern abgebrochenen Berichts eines Augenzeu⸗ 
gen.) Am 19tm Juli fand ein ſehr heißes Gefecht 
ſtatt. Schamyl hielt mit einem Heer von etwa 
6000 Tſchetſchenzen einen hohen Berg in dichter Nähe 
bei Dargo beſetzt, der unſere Stellung beherrſchte. Von 
dort aus beſchoß er ſogar mit einigen Geſchützen unſer 
Lager, und obwohl die Schüſſe ziemlich ſchlecht gerich⸗ 
tet waren und uns gar keinen Schaden zufügten, ſo 
kam es doch einmal vor, daß eine Kugel dicht neben 
den Zelten des Generalſtabs einſchlug. Es waren ſechs⸗ 
pfündige Kugeln, die wahrſcheiulich von denſelben Ka⸗ 
nonen kamen, welche Schampl nach der Einnahme von 
Unzula erbeutet hatte. Dieſe Geſchütze ſollen nach der 
Ausſage von Eingebornen durch ruſſiſche Ueberläufer 
und Renegaten bedient ſein, doch werden ſie vom Feind 
ſelten angewendet, entweder aus Furcht ſie zu verlieren 
oder weil ſie zu viel Pulver koſten. Der Oberbefehls⸗ 
haber ſchickte den General Labinzoff mit fünf Batail⸗ 
lonen Infanterie und der ſämmtlichen kaukaſiſchen be⸗ 
rittenen Miliz ab, um den Feind aus ſeiner Stellung 
zu verjagen und wo möglich ſich ſeiner Kanonen zu be⸗ 
mächtigen. Unſere Tirailleurs klimmten mit ihrer ge⸗ 
wöhnlichen Schnelligkeit den Berg hinan, mußten ſich 
aber bald auf unſere Bataillone zurückziehen, denn die 
Bergbewohner wehrten ſich hier äußerſt kräftig. Doch 
wurden die Höhen am Ende mit dem Bajonnet von 
unſern Truppen genommen, aber die feindlichen Kano⸗ 
nen waren bereits im Dickicht der Wälder verſchwun⸗ 
den. Da unſere Kolonne nur auf fünf Tage Proviant 
mit ſich genommen, der für die vom Grafen Woron⸗ 
zow weiter projektirten Operationen im Norden nicht 
ausreichte, ſchickte der Oberbefehlshaber ſechs Bataillone 
unter dem Kommando des Generallieutenants Klucke 
von Klugenau nach den Höhen von Retſchel ab, um 
einen Convoi zu eskortiren, den wir aus Andy erwar⸗ 
teten. Während dieſe Kolonne, die aus der Hälfte un⸗ 
ſerer ſämmtlichen Streitkräfte beſtand, bei heftigem Re⸗ 
gen durch das waldige Terrain auf demſelben Weg mar: 
ſchirte, den wir von Andy nach Dargo zurückgelegt hat⸗ 
ten, wurde ſie auf allen Seiten von den Bergbewoh⸗ 
nern umſchwärmt, die ihr durch gutgezielte Schüffe aber⸗ 
mals beträchtlichen Verluſt zufügten, doch wurde der 
Angriff eigentlich erſt recht wüthend während des Rück⸗ 
marſches nach Dargo. Wer das entſetzliche Ter⸗ 
rain der Gebirge Dageſtans kennt, wird ſich einiger⸗ 
maßen eine Vorſtellung machen von der unermeßlichen 
Schwierigkeit, einen Convoi von einer halben Stunde 
Länge über ſteile Bergrücken, durch enge Schluchten 
und dichte Wälder zu geleiten. Die Feinde finden auf 
einer ſo ausgedehnten Linie leicht einen ſchwachen Punkt, 
wo ſie die Eskorte durch Ueberzahl und den Vortheil 
des Terrains überwältigen können. Bisher hatten ſich 
die Bergbewohner gewöhnlich auf ein gut gezieltes Ge⸗ 
wehrfeuer beſchränkt. Da ſie inzwiſchen von den beute⸗ 
gierigen Stämmen der großen Thetſchnaja bedeutende 
Verſtärkung erhalten, ſo ſtürmten ſie jetzt auf die un⸗ 


— 


glückliche Kolonne mit Schaſchka und Kinſchal ein. 
Vielleicht hatte die Blutrache fie beſonders fanatiſirt, 
denn während der vorhergehenden Tage hatten auch ſie 
ſchwere Verluſte erlitten, und jedem gefallenen Kauka⸗ 
ſier erſtehen ſeine Rächer, die nach alter Sitte ſich keine 
Ruhe gönnen dürfen, bis ſie durch den Tod eines 
Feindes das Blut ihres Bruders oder Freundes geſühnt 
haben; vielleicht wirkte noch weit mehr der Anblick der 
Laſtthiere und Wagen ſie zum Kampfe zu entflammen. 
Officiere, welche dieſe unglückliche Kolonne begleiteten, 
verſicherten mich, daß die Feinde nie zuvor ſolchen Un⸗ 
geſtüm, ſolche Wuth gezeigt. Sie ſtürmten in dichten 
Haufen durch die Reihen der Plänkler in die Kolonne 
hinein. Schamyl mit ſeinen Müriden, die immer den 
Kern feines Heeres bilden, leitete perſonlich den Angriff. 
Zwei unſerer tüchtigſten Generale, Wiktoroff und Paſ⸗ 
ſek, ſtarben den Heldentod, nicht wie der General Fock 
einige Tage zuvor unter dem Kugelregen, ſondern von 
kaukaſiſchen Schwertern durchbohrt; auch ſie nahmen 
Theil an dem allgemeinen Handgemenge. Ihre Leich⸗ 
name blieben in den Wäldern zurück. Vielleicht gelingt 
es in der Folge ſie für Geld dem Feind abzukaufen, 
damit ihnen eine ehrenvolle Beſtattung in einer ruſſi⸗ 
ſchen Feſtung zu Theil werde. Als General Klucke die 
Unmöglichkeit ſah, den Convoi zu ſchützen, gab er einen 
Theil deſſelben Preis, auch eine Kanone ging verloren. 
Die Kolonne zog ſich dichter zuſammen, um dem Feind 
mächtiger die Spitze bieten zu können. Ein Theil der 
Tirailleurs fiel bei dieſer Bewegung in einen Hinter⸗ 
halt, denn die Feinde hatten einige ruſſiſche Trompeter 
gefangen genommen, die ſie im Innern des Waldes zu 
blaſen zwangen, ſo daß viele unſerer Plänkler, durch 
dieſen Schall irre geführt, einer falſchen Richtung folg⸗ 
ten. In traurigem Zuſtande erreichte dieſe unglückliche 
Kolonne Dargo wieder; 1300 Todte hatte ſie in den 
Wäldern zurückgelaſſen. Die Feinde erbeuteten mehrere 
Wagen und über 300 beladene Maulthiere und Pferde. 
Die Witterung war fortwährend äußerſt ungünſtig und 
wir hatten faſt tägliche Regenſchauer, wodurch die Feinde 
ſich jedoch nicht hindern ließen, uns unaufhörlich zu 
umſchwärmen. Das Schlimmſte war, daß die Lebens⸗ 
mittel auf die Neige gingen; die Soldaten erhielten nur 
halbe Rationen, und die Kavaleriepferde wie auch die 
Laſtthiere mußten mit grünem Futter vorliebnehmen, da 
der ganze Gerftenvorraty, den uns der Transport aus 
Andy bringen ſollte, dem Feind in die Hände gefallen 
war. Am 25. Juli verließen wir Dargo und traten 
unſern Marſch durch das Akſaithal an. Ueberall fan⸗ 
den wir neue Barrikaden errichtet, welche den engen 
Pfad zwiſchen dem Flußufer und den Bergabhängen 
oft ganz ausfüllten und unſern tapferen Jägerbataillo⸗ 
nen, die an der Spitze der Kolonne marſchirten, und 
die erſten Salven des Feindes auszuhalten hatten, viel 
zu ſchaffen machten. Als wir das Dickicht der Urwäl⸗ 
der wieder betraten, ward der Kampf außerordentlich 
heiß, und unſere Jäger mußten mehrere Male Verſtär⸗ 
kung erhalten, um durch die Uebermacht des Feindes 
nicht vollig überwältigt zu werden. In demſelben 


Wald am linken Ufer des Akſai, hatte General 
Grabbe im Jahr 1842 die bekannte Niederlage 
erlitten, und der Chef unſeres Stabes, Gene⸗ 


ral Traßkin mag hier von bittern Gefühlen beſtürmt 
worden ſein, denn hier hatte ſein tapferer Bruder, Oberſt 
Traßkin, ſein Leben ausgehaucht. Bei dieſen fortwäh⸗ 
renden heißen Gefechten, die der Feind unaufhörlich mit 
friſcher Mannſchaft erneuerte, war für uns das größte 
Unglück, daß unſere Transportmittel nicht ausreichten 
zur Weiterſchaffung unſerer Verwundeten und Kranken. 
Faſt alle Koſakenpferde waren zwar von bleſſirten Of⸗ 
fizieren und Soldaten eingenommen, und unſere Ca⸗ 
valeriſten mußten zu Fuß marſchiren, aber all dies reichte 
nicht aus. Wer leichte Wunden empfangen, ſchleppte 
ſich ſo gut wie möglich zu Fuß weiter, wer aber irgend 
an den Beinen verwundet worden, war in der Regel 
verloren. Auch viele kranke und ermüdete Nachzügler 
ſielen dem grauſamen Feind in die Hände, der fie ohne 
Gnade niederhieb. Dieſe Verlegenheit der Weiterſchaf⸗ 
fung der Verwundeten beſtimmte hauptſächlich unſern 
ſo menſchlich geſinnten Oberbefehlshaber, den es tief 
ſchmerzte, daß tapfere Krieger, welche aus Schwäche, 
Krankheit oder Blutverluſt der Colonne nicht zu folgen 
vermochten, dem unvermeidlichen Tod verfallen ſollten, 
außerhalb des Waldterritoriums bei dem Aul Schaugal 
Berdy im Akſaithal Halt zu machen. Einigen Einge⸗ 
borenen, denen man eine große Geldbelohnung verſpro⸗ 
chen, gelang es glücklich ſich während der Dunkelheit 
mit Depeſchen nach Girſelaul durchzuſchleichen. Auf die 
Nachricht von unſerer kritiſchen Lage, bahnte ſich der 
wackere General Freitag mit 6000 Mann Infanterie 
und 300 Koſaken mitten durch die feindlichen Haufen 
den Weg, bis zu unſerm Bivouac. Seine Ankuuft 
wurde von uns mit unbeſchreiblichem Jubel begrüßt. 
Für die Fortſchaffung der Kranken und Verwundeten 
war nun geſorgt, und die wackeren Soldaten dieſer 
Hülfskolonne theilten die Rationen, die ihre Torniſter 
enthielten, mit unfern ausgehungerten Bataillonen. Ver⸗ 
eint rückten nun beide Corps nach Girſelaul; die An⸗ 
griffe der Feinde wurden immer ſchwächer, je weiter wir 
uns von den Wäldern entfernten. Am 1. Auguſt er⸗ 
reichten wir die Feſtung, wo wir von den unerhörten 
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Beſchwerden dieſes Feldzuges jetzt ausruhen und die vie⸗ 
len Verwundeten pflegen. Ein ſtarker Haufe Feinde la⸗ 
gert noch zwei Tagemärſche von hier im Akſaithal. 
Schamyl ſoll ſich mit feiner Reiterei in das Innere der 
Tſchetſchnaja zurückgezogen haben.“ (A. 3.) 


Großbritannien. 


London, 16. Sept. Der neulich ſeinem Inhalte 
nach mitgetheilte Artikel des „Morning Chronicle“ über 
die Reiſe der Königin nach Eu hat im „Standard“ 
eine Erwiderung gefunden, aus der, wenn man den 
Aeußerungen dieſes miniſteriellen Blattes überhaupt Ge⸗ 
wicht beilegen will, hervorzugehen ſcheint, daß wenigſtens 
an der Vereinbarung über die Vermählung des Herz 
zogs von Montpenſier mit der Prinzeſſin Luiſa 
Fernanda kein Zweifel mehr gehegt zu werden braucht. 
Der „Standard“ ſucht nämlich zwar die Reiſe der Kö⸗ 
nigin als einfache Courtoiſie darzuftellen und geltend zu 
machen, daß die Königin Victoria unmöglich einen Be⸗ 
weggrund haben könne, gegen die Vermählung eines 
nachgebornen franzöſiſchen Prinzen mit einer nachgebor⸗ 
nen ſpaniſchen Prinzeſſin Einſpruch zu thun, giebt ſich 
aber doch die Mühe nachzuweiſen, daß der Wunſch des 
Königs der Franzoſen, den Herzog von Montpenſier mit 
der Schweſter der Königin von Spanien zu vermählen, 
ganz natürlich aus dem Wunſche entſpringe, ſeinen Sohn 
eine gute Heirath machen zu ſehen, und bemühet ſich, 
die Aufmerkſamkeit von der Behauptung des „Chronicle,“ 
daß die Heirath den franzöſiſchen Einfluß in Spa⸗ 
nien über die Gebühr ausdehnen werde, dadurch abzu⸗ 
lenken, daß er die Unwahrſcheinlichkeit einer baldigen 
Vereinigung der Kronen von Spanien und 
Frankreich auf einem Haupte deducirt, ſintemal der 
Herzog von Montpenſier der fünfte Sohn des Königs 
ſei und die Königin von Spanien ſelbſt im Begriffe 
ſtehe, ſich zu vermählen, Argumente, zu denen das mi⸗ 
niſterielle Blatt ſchwerlich ſeine Zuflucht genommen hätte, 
wenn die Vermählung des Prinzen nicht bereits eine 
abgeſchloſſene Sache wäre. Des Aequivalents für dieſe 
Conceſſion von britiſcher Seite, der Beſtimmung des 
Prinzen von Koburg zum Gemahl der Königin Iſabella 
erwähnt der „Standard“ gar nicht. 

Das „Chronicle“ will wiſſen, daß die Regierung bes 
ſchloſſen habe, die Truppen in den nordamerikaniſchen 
Colonien bedeutend zu verſtärken. — Ein Dubliner 
Blatt berichtet, daß eine Anzahl von Schiffen nach 
Mexico abgegangen ſei, um dort Kaperbriefe zu neh⸗ 
men; unter ihnen befindet ſich die Sloop „Shamrock,“ 
die eine Zeitlang als Zollſchiff an der iriſchen Küſte ge⸗ 
dient hat, und ſehr ſchnell ſegelt. 


Frankreich. 

* * Paris, 16. Septbr. Die einzige Nachricht 
von größerem Intereſſe wäre heute die, daß der geruch 
tete Araber-Held der Dahara, Bu-Maſa eingefange 
und nach Algier gebracht worden wäre, wenn man 
nicht glauben müßte, daß die Nachricht auf einem Miß⸗ 
verſtändniß beruht und jener Häuptling damit gemeint 
wire, der vor einiger Zeit in Medeah den heiligen Krieg 
predigte und, wie bereits gemeldet ward, eingefangen 
und nach Algier gebracht worden iſt. — Die Nach⸗ 
richten aus Madrid reichen bis zum 10. September. 
An dieſem Abend fürchtete man wieder Unruhen, indeß 
war das ganze Militär auf den Beinen und unter fol: 
chen Umſtänden möchte wohl nichts unternommen wor⸗ 
den ſein. Die Garniſon von Madrid beſteht aus 10 
bis 12000 Mann und daß ſie der Regierung ergeben 
iſt, hat ſie eben erſt bewieſen. Mehrere Perſonzn vom 
Gefolge des Hofes waren bereits nach Madrid zurück⸗ 
gekehrt, dagegen war Herr Thiers, dem man am Abend 
vorher noch eine Serenade gebracht, nach Andalufien 
weiter gereiſt. Die Stadt Madrid hatte 8 Perſonen 
gewählt, welche die Steuern nach dem neuen Syſtem 
vertheilen ſollten. Unter den Gerüchten, welche in Ma⸗ 
drid umliefen, war auch das, daß Eſpartero ſich in 
London mit 25000 Gewehren auf einem Dampfboote 
einfchiffen werde oder eingeſchifft habe und in Spanien 
landen wolle. Am Oten Abends hatten in Madrid, 
trotz eines ſtrömenden Regens, einige Aufläufe ſtattge⸗ 
funden, die aber bald auseinandergetrieben wurden. — 
In Saragoſſa ſcheint man vor Unruhen beſorgt ges 
weſen zu ſein, denn der politiſche Chef hat dort einen 
ſcharfen Tagesbefehl erlaſſen. 


Niederlande. 


Haag, 15. Septbr. Die „Staats⸗Courant“ ent⸗ 
hält einen königlichen Beſchluß, worin es heißt: „In 
Erwägung der ungünſtigen Ausſichten, welche die nächſte 


Ernte der Kartoffeln, eines der Hauptnahrungsmittel. 


der zahlreichſten Klaſſen, bietet, und daß das allgemeine 
Intereſſe ſowohl wie das des Handels und der Indu⸗ 
ſtrie erheiſchen, daß wir durch alle nur mögliche Mittel 
der Vertheuerung der Lebensmittel vorbeugen; in Be⸗ 
trachtnahme, daß das Gouvernement in diefer Beziehung 
keine andern Maßregeln treffen muß, als die zur mög⸗ 
lichten Ermunterung zur Einfuhr von Lebensmitteln 
für die arbeitende Klaſſen dienen, haben wir beſchloſſen 


und beſchließen, daß vom Löten der Ei szoll auf 
nachſtehende Nahrungsmittel folgenderma 4420 1 
erſte 


iſt: Kartoffeln zahlen 5 Cents die 10 Maß, 


C. die hundert Pfund, Reis 1 C. die 100 Pfd., Boh⸗ 
nen, Erbſen, Linſen, 10 C. die Laſt. Grütze und ge⸗ 
reinigte Gerſte 3 Fl. die 100 Pfd., Mehlſorten 5 Fl. 
die 100 Pfund.“ Der nächſten Seſſion der General⸗ 
ſtaaten bleibt es vorbehalten, dieſe Beſtimmungen zur 
Geſetzeskraft zu erheben. Erforderlichen Falls wird ſich 
vielleicht die Regierung dann auch veranlaßt ſehen, Vor⸗ 
ſchläge zu machen, damit bis zum 1. Juni 1846 oder 
noch länger hinaus der Eingangszoll auf Getreide und 
Mais zu 15 C. das Maaß und auf Weizen und Gerſte 
auf 25 und 10 C. das Maaß, das Minimum der 
Steuer für dieſe Getreidearten nach dem Geſetz vom 
29. Dezbr. 1835 herabgeſetzt werden. 
Belgien. 

Brüſſel, 16. Sept. Heute ward unter dem Prä⸗ 
ſidium des Alters⸗Präſidenten Duvivier die außeror⸗ 
dentliche Sitzung von 1845 eröffnet; die HH. de 
Decker und Orban nahmen die Funktionen des provi⸗ 
ſoriſchen Sekretariats wahr. Die Kammer war nicht 
zahlreich verſammelt, da nur ſechszig Mitglieder anwe⸗ 
ſend waren. Es hatte ſich ein zahlreiches Publikum in 
den Tribünen eingefunden, indem viele Perſonen der 
Meinung waren, daß der König die Seſſion ſelbſt er⸗ 
öffnen würde, was indeſſen nicht der Fall war. Nach 
dem namentlichen Aufruf nahm der Finanzminiſter das 
Wort, um der Kammer Bericht über die Veranlaſſung 
der außerordentlichen Einberufung der Kammer abzuſtat⸗ 
ten. Auf die Bemerkung mehrer Mitglieder, daß man 
warten müſſe, bis die Kammer konſtituirt ſei, erwiderte 
Herr Malou, daß man dieſen Einwand auch ſchon 1835 
und 1839 gemacht habe, und daß die Kammer vor ih⸗ 
rer Konſtituirung immer erſt die Eröffnungen des Gou⸗ 
vernements empfangen hätte. Die Kammer trat dieſer 
Anſicht bei, worauf der Miniſter eine ausführliche Er⸗ 


‚örterung der Gründe der erforderlichen Maßregeln ver⸗ 


las, ſo wie einen Geſetzentwurf, welcher einen außeror⸗ 
dentlichen Kredit von zwei Millionen Franken zur 
Ausführung der Maßnahmen Betreffs der Beſchaf⸗ 
fung der nöthigſten Lebensmittel verlangt, über 


deren Verwendung vor dem 31. Dezember 1846 Be⸗ 


richt erſtattet werden ſolle. Zugleich beſtimmt dieſer Ge⸗ 
ſetzentwurf, daß die verſchiedenen Getreidearten gegen ein 


bloßes Wägegeld von 10 Cent. auf 1000 Kilog. frei 
eingehen dürfen, während die Ausfuhr verboten wird.“ 


Die Kammer ſchritt darauf zur Einſetzung der Kom’ 
miſſionen zur Verifikation der Vollmachten. 8 

Der heutige Moniteur enthält folgenden Bericht 
des Juſtizminiſters an den König, den wir wegen der 
wichtigen darin berührten Punkte für ſehr erwähnungs⸗ 
werth halten: „Sire! Die Lage der arbeitenden und 
bedürftigen Klaſſen der Geſellſchaft nimmt verdien⸗ 
ter Maßen die ganze Sorgfalt des Gouvernements in 
Anſpruch und dieſe Sorgfalt hat ſich bereits durch die 
zahlreichen allmälig eingeführten Reformen und Ver⸗ 
beſſerungen bewährt. Außer den Maßregeln des Juſtiz⸗ 
departements, welches die öffentlichen Wohlthätigkeitsan⸗ 


ſtalten zu verwalten hat, iſt hier das Geſetz über den 


Primair⸗Unterricht anzuführen, welches allenthalben die 


Wohlthat eines moraliſchen und religiöſen Unterrichts 


verbreitet, wie auch die ſeit einiger Zeit erfolgte Ein⸗ 
ſetzung der. Induſtrie⸗Comitees, die fo wichtigen Unter⸗ 
ſuchungen über die Urbarmachungen der Haiden und 
unbebauten Felder, die Unterſuchungen über das Arbei⸗ 
ten der Kinder in den Fabriken, Bergwerken und Eiſen⸗ 
hämmern, die Gründung von Hülfs⸗ und Penſionskaſ⸗ 
fen zu Gunſten der Eiſenbahn⸗ und Grubenarbeiter. 
Das Juſtizminiſterium, welches insbeſondere ſich mit den 


Zuſtänden der Armen zu befaſſen hat, iſt unabläſſig be⸗ 


müht, auf wirkſame Weiſe die Gründung neuer Inſti⸗ 
tute zu Gunſten aller Klaſſen von Hülfsbedürftigen zu 
fördern, wie die ſchon beſtehenden Anſtalten zu heben. 
Mit Hülfe ſolcher Unterſtützungen ſieht man neue Ar⸗ 
menhäuſer entſtehen und Kinderbewahranſtalten, wo junge 
Kinder beider Geſchlechter aufgenommen und den größ⸗ 
ten Theil des Tages gepflegt werden und einen ihrem 
Alter angemeſſenen Unterricht empfangen. Dieſe An⸗ 
ſtalten, deren Vermehrung ſehr wünſchenswerth ift, find 
für die Kinder, wie für die Eltern eine große Wohl⸗ 
that; fie machen es den Letzteren möglich, unbeſorgt um 
ihre Kinder zu ſein, und ſich ganz ihrer Arbeit hinzu⸗ 
geben, deren Ertrag ihren Lebensunterhalt ſichern muß. 
Schulen zur Erlernung von Handwerken für die Kin⸗ 
der und Arbeltswerkſtätten für arbeitsloſe Erwachſene, 
werden an vielen Lokalitäten gegründet. Solche Anſtal⸗ 
ten fördern die Arbeitſamkeit und Moralität, beugen bei 
dem Einen dem Elend vor, heilen und mildern es bei 
Andern und ſind für Alle eine weſentliche Wohlthat. 
Oogleich die Behandlung der Findelkinder ſeit der Grün⸗ 


- 


dung einer Inſpektion ſich erheblich verbeſſert hat, laßt 


fie noch viel zu wünſchen übrig; fie wird bald der Ges 
genftand neuer Maßregeln fein, die dazu beſtimmt find, 
das phyſiſche und moraliſche Wohl dieſer Kinder ſicherer 
zu ſtellen. Die Taubſtummen⸗ und Blindeninſtitute vers 


vollkommenen ſich jährlich mehr und man vernachläſſigt 


nichts, um fie auf dieſer Bahn zum Fortſchritte zu er⸗ 
halten. Das lange erwünſchte Geſetz über das Domi⸗ 
FCaortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage 


(Fortſetzung.) 
zil, was zur Unterſtützung berechtigen ſoll, hat daſſelbe 
auf regelmäßigere und dilligere Weiſe feſtgeſtellt. Die 
Behandlung der Irren und Leihanſtalten, ſo wie die 
Betteldepots, bedurften einer Reform. Drei Geſetzent⸗ 
würfe wurden ausgearbeitet und liegen der Prüfung der 
Provinzialräthe vor. In der nächſten Seſſion werden 
ſie der legislativen Kammer vorgelegt werden können. 
Andere wichtige Entwürfe ſind ſeit Kurzem im Plane; 
fie betreffen die Gründung von Mildthätigkeits⸗Commiſ⸗ 
ſionen in den Städten und die Reorganiſation der Wohl⸗ 
thätigkeitsbüreaus in den Gemeinden. Das Juſtizde⸗ 
partement beſchäftigt ſich auch mit der Prüfung der Fra⸗ 
gen Betreffs der Ackerbaukolonien, der Gründung von 
Schulen zur Reform und zum Unterricht des Landbaues 
für die jungen Leute im Betteldepot, die Findelkinder, 
Waiſen und verlaſſene Kinder, ſo wie endlich auch mit 
der Organiſation eines vollſtändigen Syſtems der Spar: 
und Penfionskaffen für die Arbeiter. Man ſammelt die 
Elemente zu einer Statiſtik des Vermögens der Armen, 
der Auswanderung derſelben und des Pauperismus im 
Allgemeinen. Man hat endlich auch angefangen, der 
Haft entlaſſene Verbrecher unter größeren Schutz zu ſtel⸗ 
len, welcher ſich erſt durch die der Legislatur vorgelegte 
Pönitantinreform vollkommen nützlich erweiſen wird. 
Dieſe Beſtrebungen und Aufmunterungen geben Zeug⸗ 
niß von dem lebhaften Wunſch des Gouvernements Ew. 
Majeftät, der leidenden und unglücklichen Menſchheit bei: 
zuſpringen; hier aber dürfen ſeine Anſtrengungen nicht 
ſtehen bleiben. Es muß dieſelben durch die Lehren der 
Theorie und der Erfahrung vervollſtändigen, indem es 
bei uns das wahrhaft Nützliche und Ausführbare, was 
die Wiſſenſchaft und die Inſtitute des Auslandes bieten, 
einführen muß. Zu dieſem Endzwecke halte ich es für 
zweckmäßig, den Eifer und die Einſichten erfahrener Män⸗ 
ner von Fache in Anſpruch zu nehmen, welche die Ver⸗ 
waltung unterſtützen und ihr alle fremden Anſichten und 


alle Verbeſſerungen des Zuſtandes der arbeitenden Klaſ⸗ 


ſen in den fremden Ländern mittheilen mögen. Erwägt 
man die Wichtigkeit und die Ausdehnung der in dieſer 
Beziehung dem Gouvernement obliegenden Aufgabe, ſo 
wie die unendliche Mannigfaltigkeit der auf das Schick⸗ 
ſal der arbeitenden Bevölkerung einwirkenden Urſachen 
und der Mittel, die zu ſeiner phyſiſchen, moraliſchen und 
intellektuellen Beſſerung wie zur Handwerkvervollkomm⸗ 
nung mitwirken müſſen, — ſo begreift man, welchen 
Eindruck und Einfluß die Erfahrung der Thatſachen äu⸗ 
ßern kann, ſowohl um die Klippe der Uebereilung zu 
vermeiden, als auch zur Entfernung der Schwankungen 
und Zögerungen, die oft das Schickſal der nützlichſten 
Maßregeln gefährden. Ich habe daher die Ehre, Ew. 
Maj. zur Billigung beifolgenden Entwurf zu einem Be⸗ 
ſchluſſe vorzulegen, der zum Zweck hat, dem Juſtizmini⸗ 
ſterium eine Kommiſſion von Männern beizugeſellen, 
die nach ihren Spezialkenntniſſen und ihrer Hingebung 
für die Intereſſen der Menſchheit und des Landes zu 
wählen wären, damit dieſelben 1) die Mängel aufſu⸗ 
chen, welche in den zur Unterſtützung und Verbeſſerung 
der arbeitenden und armen Klaſſen des Landes gegrün⸗ 
deten Anſtalten beſtehen; 2) die praktiſchen Mittel zur 
Entfernung dieſer Mängel prüfen und berathen und 
darüber Bericht an die Verwaltung erſtatten; 3) ihr be⸗ 
gründetes Gutachten über alle zu ſolchen Zwecken ihr 
von der Verwaltung vorgelegten Dokumente, Berichte 
und Entwürfe abgeben und daß fie 4) die Beob⸗ 
achtungen der Verwaltung mittheilen, welche nütz⸗ 
liche Inſtitute das Ausland biete, mit Hervorhebung 
ſolcher, deren Einführung in unſerm Lande geeignet 
erſcheinen möchte. Dieſe Kommiſſion wäre übri⸗ 
gens blos eine konſultative, ſie würde der Verwal⸗ 
lung ihre Mitwirkung leihen und deren Thätigkeit ers 
leichtern. In ſpezieller Verbindung mit der Abtheilung 
für die Wohlthätigkeitsanſtalten, wird ſie in direkte Ver⸗ 
bindung mit dem Chef des Departements ſtehen, zu dem 
dieſe Abtheilung gehört. Würden Sie, Sire, meinen 
Vorſchlag gutheißen, ſo werde ich die Ehre haben, wei⸗ 
ter Ew. Majeftät die Feſtſtellung der Zahl und der 
Wahl der Kommiſſionsmitglieder, wie auch die Beſtim⸗ 
mungen über die Art ihrer Thätigkeit und die Ordnung 
ihrer Arbeiten vorzulegen. Es iſt zu hoffen, daß die 
Einſetzung einer ſolchen Kommiſſion die heilſamſten 

irkungen äußern wird; dieſelbe wird lebhaft empfun⸗ 
dene Bedürfniſſe befriedigen, den Wünſchen aller Edel⸗ 

igen entſprechen und einen neuen Beleg der Sorg⸗ 
falt Ew. Majeſtät für die leidenden Klaſſen fein, deren 
— zum Ruhm Ew. Majeſtät Herrſchaft gereichen 

2 


Ein darauf folgender königl. Beſchluß heißt dieſe 
Vorſchläge gut. — Die „Independance“ ſtellt dazu die 
age, wie es komme, daß auf jenen Bericht des Mi⸗ 
niſters vom 26. Juli erſt jetzt die königl. Sanktion er⸗ 
folge? Die Dringlichkeit des Gegenſtandes hätte wohl 
größere Schnelligkeit wünſchenswerth gemacht. Daſ⸗ 

a fordert die vermögendern Klaſſen auf, durch⸗ 


2017 


zu Ne 


aus keine Kartoffeln zu eſſen, damit dies Hauptnah⸗ 
rungsmittel der ärmern Klaſſe durch die Konkurrenz der 
Reichen und das große Bedürfniß nicht fo vertheuert 
werde. Viele Brüſſeler hätten dies ſchon in ihren Häu⸗ 
ſern eingeführt und es verdiene Nachahmung bei allen 
denen, deren Geldmittel es verſtatteten. 

Der „Nouvelliſte von Verviers“ meldet, daß fünf 
der vornehmſten Fabrikanten ſich vereinigten, um für 
100,000. Frs. Reis kommen zu laſſen, den fie für den 
Einkaufspreis ihren Arbeitern überlaſſen würden. — 
Der Gemeinderath von Brügge hat den Beſchluß ge⸗ 
faßt, daß das heutige Budget nicht höher ſteigen dürfe, 
und daß, falls das Getreide höher ſteige, die Stadt die 
Bäcker für den Verluſt entſchädigen würde; zum Auf⸗ 
bringen der dazu nöthigen Summen würde die Stadt 
die Perſonenſteuer um 10 pCt. erhöhen. 


Italien. 


Nom, 5. Sept. In allen Kreiſen der römiſchen 
Geſellſchaft wird die in dieſen Tagen erfolgte heimliche 
Flucht des Generals des Ordens der barmherzigen 
Brüder aus dem Convent S. Giocomo al Corſo viel 
beſprochen und ſarkaſtiſch interpretirt. Der Prälat foll 
viele Schulden haben. Niemand weiß, wohin er ge⸗ 
gangen. — Der Exkönig von Portugal, Dom Mi⸗ 
guel, hat ſich nun auch in der Stadt Albano ange⸗ 
kauft. Seine Wohnung iſt ein beſcheidenes Haus von 
nur drei Fenſtern Breite. Seine alltägliche Beſchäfti⸗ 
gung iſt, wenn die Witterung es zuläßt, die Jagd in 
den Wäldern und Sümpfen von Porto d' Anzo, Set⸗ 
tuno und Terracina. Er beſoldet nicht wenige Jäger 
von Profeſſion, und was er ſelbſt oder ſeine Weidmän⸗ 
ner erlegen, wird auf dem Markte der Rotonda ver⸗ 
kauft. Oft auch ſieht man ihn in Albano bei öffentli⸗ 
chen religiöſen Prozeſſionen das Bildniß des Schutzhei⸗ 
ligen der Stadt mit frommer Andacht tragen. 

(D. A. 3.) 


Schweden und Norwegen. 


* Chriſtiania, im September. (Reiſebericht. — 
Vergl. Nr. 208 und 210.) (Beſchluß.) Aus der 
Storthingverſammlung ging ich in das Nationalmuſeum, 
ein großartiger Titel, hinter dem nur wenig ſteckt. We⸗ 
nige Zimmer mit Gemälden und Bildhauerwerken bil⸗ 
den dieſes allerdings erſt im Werden begriffene Inſtitut 
Einige gute Copien Raphaelſcher Gemälde, ſo wie einige 
Stücke von dem bekannten Maler Prof. Dahl in Dres⸗ 
den, einem Norweger, ſind das einzige Bemerkenswer⸗ 
the, was ich dort ſah. Aber das Volk intereſſirt ſich 
lebhaft für dieſes Nationalmuſeum und die Zeitungen 
verkündeten mit inniger Genugthuung, daß Se. Excellenz 
der Hr. Staatsminiſter Due dem Muſeum 13 treff⸗ 
liche Delgemälde geſchenkt habe, es iſt alſo Ausſicht vor: 
handen, daß dieſes Nationalmuſeum einmal ein der Na⸗ 
tion würdiges Inſtitut werde. Sonſt iſt Chriſtiania 
arm an ſehenswerthen Sammlungen, wie an Gebäu⸗ 
den und Inſtituten, weil, wie ſchon geſagt, Alles im 
Werden iſt. Das königl. Schloß, welches mit bedeu⸗ 
tenden Koſten gebaut wurde, iſt, wie auch Hr. Mügge 
ſagte, ein geſchmackloſes unförmiges Gebäude. — Da⸗ 
gegen verſpricht das am Fuße des Schloßberges errich⸗ 
tete Univerſitätsgebäude eine Zierde der Stadt zu wer⸗ 
den. Gegenüber der Univerfität beabſichtigt man einen 
Palaſt für die Storthingverſammlungen zu bauen. — 
Das Leben in Chriſtiania iſt für einen Fremden, der 
nicht Bekanntſchaften dort hat oder macht, ſehr lang⸗ 
weilig, denn es fehlt der Stadt, wunderbar genug, ganz 
an dem, was wir öffentliches und geſelliges Leben nen⸗ 
nen, kaum findet ſich eine Reſtauration oder ein Cafe, 
wo man Unterhaltung finden kann und die wenigen 
Vergnügungsorte, wo gewöhnlich Konzerte und muſika⸗ 
liſche Unterhaltungen ſtattfinden, ſind nur ſpärlich von 
Einheimiſchen beſucht. Ich wanderte am Abend in die 
ſogenannte Oelhalle, wo ich das Vergnügen hatte, von 
einer deutſchen Geſellſchaft deutſche Muſik und Lieder 
zu hören. Ueberall und immer Deutſche, wenn es dar⸗ 
auf ankommt die Fremden zu unterhalten — ſo habe 
ich allein in Chriſtiania drei deutſche Muſikgeſellſchaften 
getroffen. Ich weiß nicht, ob wir uns darüber freuen 
oder betrüben ſollen, daß Deutſchlands wanderluſtige 
Kinder überall in der Welt herumziehen, um das Aus⸗ 
land mit ihren Talenten und Künſten zu ergötzen. Es 
liegt etwas Erhebendes, aber auch etwas Demüthigendes 
darin, zu ſehen, daß es immer Deutſche ſind, welche für 
Geld das Ausland amüſiren. Die eine dieſer Geſell⸗ 
ſchaſten — aus dem Harz, wenn ich nicht irre — kam 
aus dem hohen Norden, aus Drontheim und Hammer⸗ 
feſt, und verſicherte, außerordentlich gute Gefchäfte ge: 
macht zu haben. Aber alle ſehnten ſich nach dem lie⸗ 
ben Vaterlande zurück und gedachten mit den errunge⸗ 
nen Schätzen dahin zurückzukehren. Es liegt wirklich 
ein Zauber in dem Namen Deutſchland für den, der 
auf deutſcher Erde geboren iſt, wie könnte man ſich 
ſonſt zurückſehnen nach Deutſchland, wenn man in Nor⸗ 
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wegen iſt, dem Lande gleich berühmt durch ſeine Natur 
wie durch ſeine Verfaſſung. Ja wer Deutſchlands müde 
iſt — und deren ſind leider ſo viele — der reiſe, reiſe 
weit hin in Länder, wo die politiſche Freiheit am größ⸗ 
ten iſt, er wird vielleicht begeiſtert ſein für die Inſtitu⸗ 
tionen des Landes, in dem er weilte, aber er wird doch 
mit Sehnſucht an Deutſchland zurückdenken. — Die 
Feſtung Aggerhus iſt eigentlich nur ein Fort, beſtimmt 
den Hafen zu vertheidigen und iſt nur der reizenden 
Ausſicht von den Wällen wegen beſuchenswerth. Da⸗ 
gegen möge Niemand verſäumen, den nahen Elſeberg 
zu beſteigen, wiewohl dies etwas beſchwerlich iſt — aber 
die Mühe wird reich belohnt durch eine entzückende Aus⸗ 
ſicht über Stadt und Umgegend. Gebirge, Stadt und 
Meer bilden hier ein Enſemble, wie es kaum die Phan⸗ 
taſie des Künſtlers zu ſchaffen vermag. — Auch das 
deutſche Kaffeehaus auf dem Klingenberg in der Stadt 
kann ich jedem Beſucher von Chriſtiania empfehlen; 
man findet da einen freundlichen deutſchen Wirth, ſchöne 
Parkanlagen und eine liebliche Ausſicht über die Stadt 
und das Meer. Hier erfuhr ich auch Einiges über 
Georg Fein — der kürzlich auf Chocoladenpapier ſeinen 
Freunden in Chriſtiania einige Worte über fein Schick⸗ 
ſal und ſein Befinden zuzuſenden Gelegenheit hatte. 
Man ſpricht überall in Chriſtiania mit hoher Achtung 
und inniger Theilnahme von Fein und ſeinem trauri⸗ 
gen Looſe. — Ausgezeichnet in Chriſtiania iſt das Baieri⸗ 
ſche Bier, beſonders aus der großartigen Brauerei von 
Btteborg, deſſen mit bedeutenden Koſten gebauter Fel⸗ 
ſenkeller von jedem Reiſenden beſucht zu werden verdient. 
Eben ſo empfehle ich das große und reichhaltige Leſe⸗ 
Inſtitut „Athenaeum“ jedem Beſucher von Chriſtiania, 
er findet dort die bedeutendſten Zeitungen Deutſchlands. 
Ein anderes Lefe-Inftitut iſt das, welches ein Stu: 
denten⸗Verein eingerichtet hat; hier machte ich die Be⸗ 
kanntſchaft vieler Studenten und kann nicht genug ihre 
freundliche Zuvorkommenheit und Gefälligkeit loben. Es 
iſt ein kräftiger, geiſtesfriſcher und reger Schlag die Stu⸗ 
denten Norwegens, glühend begeiſtert für ihr Vaterland, 
aber mit hoher Achtung für Deutſchland erfüllt, deſſen 
Ueberlegenheit in wiſſenſchaftlicher und literariſcher Hin⸗ 
ſicht fie gern anerkennen. Aber nur ſehr Wenige find 
der deutſchen Sprache maͤchtig, weshalb es ſchwer iſt, 
ſich mit ihnen zu unterhalten, wenn man ſelbſt nicht 
Schwediſch oder Norwegiſch ſpricht. Dagegen fühlen 
ſie ſich angenehm berührt, wenn man in ihrer Mutter⸗ 
ſprache mit ihnen redet; überhaupt habe ich in Schwe⸗ 
den ſowohl wie in Norwegen ſchon allein dadurch viele 
Freunde gefunden, daß ich in der Landesſprache zu res 
den verſuchte. — Die Scandinavier fühlen zu gut, wie 
wenig bedeutend ihre Sprache und Literatur im Welt⸗ 
verkehre iſt und erkennen es daher ſtets mit lebhaftem, 
oft läſtig werdendem Vergnügen, wenn man ihre Sprache 
ſtudirt — man bekommt fo viele Complimente darüber 
zu hören, daß es Einem wirklich zuletzt läſtig wird, ſtets 
erzählen zu müſſen, wie man ihre Sprache gelernt hat. 
Aber lernen muß man ſie, will man Scandinavien mit 
Erfolg bereiſen. Die gemeinſame Sprache iſt dann ein 
Band, welches die Sprechenden weit enger mit einander 
verknüpft, als es die Gaſtfreundſchaft oder natürliche 
Gefälligkeit der Scandinavier thut. — Doch für heute 
genug. 

N. S. In einem ſpätern Briefe ſchreibt unſer 
Reiſender Folgendes: 

Im Norwegiſchen Storthing beginnen in Kurzem 
die Verhandlungen über die Zulaſſung der Juden im 
Reiche. Man iſt ſehr geſpannt auf das Reſultat ders 
ſelben, da die Chancen für und wider im Ganzen gleich 
ſein ſollen; denn iſt auch der intelligentere Theil der 
Storthingmitglieder unbedingt für die Zulaſſung, es als 
eine Nothwendigkeit erkennend von dem beſchränkten und 
engherzigen Prineip der Verfaſſung abzugehen — fo iſt 
doch im Handels- und Bauernſtande die Partei derer 
nicht minder groß und einflußreich, die ihre Intereſſen 
durch Aufnahme der Juden in Norwegen gefährdet ſe⸗ 
hen. Im Allgemeinen erkennt man in Norwegen recht 
gut den Widerſpruch des alten Geſetzes über die Juden 
mit dem Geiſte der Verfaſſung ſowohl wie mit dem 
geſammten Bildungszuſtande der Jetztzeit — aber man 
fürchtet die Concurrenz der Juden, fürchtet ihre bekannte 
unermüdliche Thätigkeit im Handel, und möchte daher 
die eigene vernünftige Ueberzeugung der Indolenz und 
Bequemlichkeit opfern. — Zwei Juden, die kürzlich 
Chriſtiania zu betreten wagten, wurden „von Rechtswe⸗ 
gen“ 24 Stunden eingeſperrt und dann ſogleich fort⸗ 
geſchickt — dies geſchah in dem Lande, welches ſich der 
größten politiſchen und bürgerlichen Freiheit ruͤhmt. 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 27. Auguſt. Geſtern hat man 
verſucht, Riſa⸗Paſcha aus dieſer Welt zu ſchaffen. 
Nach dem Mittageſſen ſoll er ſich auf einmal ſehr un⸗ 
wohl befunden haben; man zweifelte ſelbſt an ſeinem 
Aufkommen, doch hat das Gift, welches ihm gereicht 
wurde, nicht die Wirkung gehabt, welche man ſich ver⸗ 
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ſptach. Gerüchtwelſe ſagte man, Ria⸗ Paſcha wäre 
geſtern in der Nacht geſtorben, doch iſt dies nur Er⸗ 
dichtung, denn man weiß genau, daß er in wenigen 
Tagen vollſtändig geneſen wird. Daß noch weitere 
Verſuche, ihn zu vergiften, angeſtellt werden, läßt ſich 
beinahe mit Sicherheit annehmen. Man glaubte an⸗ 
fänglich, da man ihn ganz unſchädlich gemacht, fo würde 
ſein Leben doch geſchont werden; da man aber nun 
einmal auch gegen dieſes trachtet, ſo dürfte es nicht beim 
erſten Verſuche bleiben, denn immer hat man noch 
große Angſt vor ihm. (D. A. Z.) 
H# Von den Donaumündungen, 16. Sept. Un⸗ 
terhalb des ruffifchen Hafens Reni, in Beſſarabien, an 
der moldauiſchen Grenze belegen, und unterhalb der 
bulgariſchen Stadt Iſakczi, theilt ſich die Donau; der 
nördliche Arm geht bei Ismail vorbei, ebenfalls in 
Beſſarabien gelegen, und fällt bei der Stadt Kilia als 
die darnach benannte Kilia-Mündung in das ſchwarze 
Meer. Dieſe Mündung heißt auch die Mündung von 
Stambul. Der ſüdlichſte Arm heißt der von S. Ge 
orge. Zwiſchen beiden führt der Hauptarm, die Sunie 
oder Solina⸗Donau bei der türkiſchen Stadt Tulcza 
vorbei in das ſchwarze Meer und bildet die Grenze zwi⸗ 
ſchen der Türkei und Rußland, zwiſchen Bulgarien und 
Beſſarabien, und iſt die einzige der Schifffahrt geöffnete 


Mündung der Donau. — Dieſe Mündung des größ⸗ 


ten ganz europäifchen Fluſſes iſt aber höchſt gefährlich, 
denn da das Ufer ganz flach iſt, fehlt es den Schiffern 
an einem erhabenen Punkte, nach welchem ſie ihre 
Richtung nehmen können. Der einzige etwas erhabene 
Punkt find die etwa eben vor Anker liegenden Schiffe 
und die wenigen niedrigen Häuſer der kleinen Stadt 
Sulina. Zwei Tonnen zeigen das Fahrwaſſer an, 
welche in der Mitte des Dezember weggenommen und 
nach dem beendeten Eisgange der Donau wieder her⸗ 
geſtellt werden. Sobald ein Schiff an der Mündung 
der von dem Ausfluſſe eine halbe Stunde von dem Ufer 
entfernten Sandbank ſich zeigt, ſchickt der ruſſiche Ha⸗ 
fen⸗Capitain ein Boot entgegen, welches mittelſt einer 
rothen Flagge das Fahrwaſſer anzeigt, welchem man zu 
folgen hat. Da ſich dies Fahrwaſſer oft ändert, müſ⸗ 
ſen die zu tief gehenden Schiffe oft drei Tage lang 
warten, ehe ſie in Lichterſchiffe umladen; wo aber dies 
das Wetter nicht erlaubt, müſſen ſie die hohe See ſu⸗ 
chen. — Da die Schiffe nur bei OSO.⸗Wind die 
Donau hinauffahren können, müſſen ſie meiſt gezogen 
werden, und ift dies auf der türkiſchen Seite frei; aber 
auf der ruſſiſchen Seite machen die Quarantaine⸗An⸗ 
ſtalten viele Schwierigkeiten. Allein an manchen Or⸗ 
ten giebt es auf beiden Seiten keine Trödelpfade, wie 
dies beſonders bei dem Felſen von Fultſcha der Fall iſt. 
Dieſe Stadt hat ſich ſeit einigen Jahren außerordent⸗ 
lich gehoben, beſonders find es griechiſche, meiſt joniſche 
Kaufleute und Ruſſen, welche ſich hier niedergelaſſen 
haben. Wenn von Czernawoda nach Kuſtendze ein 
Kanal gegraben werden könnte, würden ſich dieſe Ver⸗ 
hältniffe ſehr ändern. — Es betragen die Entfernungen 
der ſchiffbaren Donau: Von Donaueſchingen bis Re⸗ 
gensburg 50 deutſche Meilen, von Regensburg bis Wien 
50, von Wien bis Peſth 40, von Peſth bis Peter⸗ 
wardein 60, von Peterwardein bis Orſova 40, von 
Orſova bis Galatz 100, von Galatz bis zum ſchwarzen 
Meere 25, von der Mündung bis Konſtantinopel 70 
deutſche Meilen. — Ein Durchſtich von 16 Stunden 
könnte die Weichſel und die Donau, ein anderer von 
6 Stunden die Elbe und die Donau verbinden; der 
Durchſtich bei Kuſtendze könnte die Fahrt nach Konſtan⸗ 
tinopel um 70 Meilen abkürzen. — Jetzt iſt die Su⸗ 
lina: Mündung gänzlich verſandet, fo. daß die Donau 
nur für die kleinen griechiſchen und türkiſchen Schiffe 
zugänglich iſt. Die Donau ſcheint ſonach für die Schif⸗ 
fahrt verloren. Doch hat man jetzt angefangen, den 
ſüdlichſten, bisher für ganz unbrauchbar gehaltenen Aus⸗ 
flug zu benutzen, und man hofft, daß ſich bald darü⸗ 
ber ſehr günſtige Erfahrungen werden mittheilen laſſen. 
Ohne dieſen Ausweg iſts mit allen Hoffnungen vorbei, 
dem deutſchen Handel auf dieſem Wege in dieſen Ge⸗ 
genden aufzuhelfen. 5 


Takales und Provinzielles. 


* Breslau, 21. Septbr. Der Hr. Oberpräſident 
v. Wedell hat ſich vor einigen Tagen vermittelſt der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn (von Oppeln bis Rudzinitz 
nach Beſichtigung der großen, ihrer Vollendung nun⸗ 
mehr raſch entgegengehenden Bauwerke einen arrangir⸗ 
ten außerordentlichen Zug benutzend) nach Oberſchleſien 
begeben und dort Tarnowitz, Ratibor u. ſ. w., zuletzt 
Neiſſe beſucht. Die Reife ſchließt ſich mehreren anderen 
in der Provinz bereits gemachten anz hinſichtlich derſel⸗ 
ben hören wir nur von dem Beſuche einiger Fabriken, 
wie der Maſchinen⸗Flachsſpinnerei der Gebrüder Alberti 
und Schreiber in Waldenburg und der Maſchinen⸗Wol⸗ 
len⸗Weberei in Wüſte⸗Giersdorf. Weder daraus läßt 


ſich ein Schluß auf einen gemeinſchaftlichen ſpezielen 
die Erhebung des Volks, fo wurde er in ihm noch fer 


Zweck der einzelnen Ausflüge ziehen, noch aus den Ge⸗ 
genden und Ortſchaften, die bisher in der Reiſe⸗Route 
des Hrn. Ober-Präfidenten lagen. Bleibt jedoch ſo viel 
ſicher, daß der Hr. Ober⸗Präſident zur Eröffnung ſeiner 
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hohen und wichtigen Wirkſamkeit für nöthig hält, von den 
einzelnen Theilen der Provinz und dieſen und jenen 
Branchen der Induſtrie perſönlich Kenntniß zu nehmen, 
unvermuthet da und dort zu erſcheinen und Beobach⸗ 
tungen über gewiſſe Zuſtände, auf die er ein beſonderes 
Augenmerk gerichtet hat, einzuſammeln, ſo dünkt uns 
hierin eine ſchätzenswerthe Bürgſchaft dafür zu liegen, 
daß die Gerüchte hinſichtlich eines bald bevorſtehenden 
Verluſtes des Hrn. Oberpräſidenten nicht begründet find. 
Und nur deshalb ſind wir auf dieſe Bemerkungen über 
die mit abſichtlicher Vermeidung jeder öffentlichen Kund⸗ 
werdung unternommenen Reiſe-⸗Ausflüge gekommen. In 
der That waren jene Gerüchte wohl geeignet, Unruhe 
und Bangigkeit zu erwecken. Ein wiederholter 
Wechſel des adminiſtrativen Chefs der Provinz in der 
Friſt von nicht einem halben Jahre wäre zumal für 
Schleſien traurig, in dem nur derjenige Chef etwas zu 
leiſten vermag, der in den intrikaten Verhältniſſen genau 
orientirt und durch längere Beobachtung, Unterſuchung 
und Erfahrung bekannt und vertraut worden iſt mit ſo 
vielen der Provinz eigenthümlichen Zuſtänden des poli⸗ 
tiſchen, religiöſen, gewerblichen und induſtriellen Lebens. 
Außerdem noch hat Herr v. Wedell für ſeine Per⸗ 
ſon in der kurzen Zeit ſeit ſeinem Eintritt ſo ſehr die 
gute Meinung für ſich zu gewinnen gewußt, daß man 
von allen Seiten den Wechſel abſonderlich ſchwer em⸗ 
pfinden würde. 


Zur Enthaltſamkeitsſache. 

Nachdem die Feſtlichkeiten, welche bisher eine Zeit 
lang die öffentliche Aufmerkſamkeit eben ſo ſehr beſchäf⸗ 
tigten, als ſie den Raum dieſer Blätter füllten, hinter 
uns liegen, mag es verftattet fein, eines Feſtes zu ger 
denken, das am 7. Sept. hier gefeiert worden iſt. Es ver⸗ 
dient aber wahrlich nicht, daß es nur in der Erinne⸗ 
rung eines kleinen Kreiſes hafte. An jenem Tage näm⸗ 
lich feierte der „Breslauer Verein gegen das 
Branntweintrinken“ ſeinen erſten Jahrestag im 
Fürſtenſaale unſeres Rathhauſes. 

Die Verſammlung war ſo zahlreich, daß der geräu⸗ 
mige Fürſtenſaal die Menge kaum faſſen konnte. Nach 
einem Choralgeſange, der — wie alle übrige Geſänge — 
von dem Geſangvereine der Schuhmachergeſellen gar 
würdig ausgeführt wurde, hielt der erſte Vereinsvorſte⸗ 
her, Ekkleſiaſt Kutta, ein Gebet, in welchem er Gott 
dankte für den Segen, die Kraft und den Schutz, wel⸗ 
chen er den Verbundenen verliehen, und mit der Bitte 
ſchloß, er wolle den Verein auch fernerhin in ſeinen 
Schutz nehmen, und jedes Gliedes Kraft ſtärken. Ein 
Choral folgte, und dieſem die Feſtrede des Vorſtehers 
Diakonus Weiß, in welcher er die Feſtfreude, die Feſt⸗ 
mahnung, die Feſtverheißung darſtellte. Hierauf traten 
ſieben Perſonen heran, und während ſie durch Verſpre⸗ 
chen und Handſchlag die Mitgliedſchaft erwarben, ſang 
der Chor ihnen zu: „das Wort iſt gegeben, und ſchlecht, 
wer es bricht! Enthaltſam ſtets zu leben, ſei eure heil'ge 
Pflicht! ꝛc.“ Demnächſt ſtellte Superintendent Schnei⸗ 
der aus Perſchütz in einem Berichte den gegenwärtigen 
Zuſtand der Enthaltſamkeitsſache in Nord-Amerika, Eu⸗ 
ropa, Deutſchland und Schleſien dar, und erwähnte 
auch des Erlaſſes unſeres Kriegsminiſteriums vom 12. 
April d. J., laut welchem jedem Soldaten, wenn er es 
wünſcht, die vorſchriftsmäßige Branntweinration in Geld 
vergütet werden ſoll. Abermals ein Geſang. Sodann 
Mittheilung von glückwünſchenden Zuſchriften mehrer 
ſchleſiſcher Enthaltſamkeitsvereine, und Schlußgebet durch 
den Vorſteher Candidaten Wendel. Das Lied „Nun 
danket alle Gott“ beendete die Feier. 

Ref. war mit einem eigenthümlichen Gefühle in die 
Verſammlung getreten; er hatte gefürchtet, etwas Ge⸗ 
machtes zu finden, und in einer frommthuenden Weiſe, 
die ihm einmal nicht zuſagt. Er iſt erbaut und erho⸗ 
ben aus dem alten Fürftenfaale gegangen. Schon die 
verſammelte Menge that wohl; noch mehr aber die 
feierliche würdige Weiſe,, in welcher fie faſt drei Stun: 
den verharrte. Hierzu der ſchöne Geſang, die erheben⸗ 
den und erbauenden, und doch nicht frommweichlichen 
Worte, vornehmlich die höchſt anſprechende Art der Auf⸗ 
nahme unter Geſang: das Alles that ihm innig wohl. 
Es war eine religiöſe Feier, ganz geeignet, den Schwa⸗ 
chen zu ſtärken, den Muthloſen zu ermuthigen, an ſich 
ſelber nicht zu verzagen, ſondern der eigenen Kraft des 
Willens zu vertrauen, das gute Werk zu beginnen, und 
dann aber auch der Unterſtützung Gottes gewiß zu fein. 
Er iſt auf das Feſteſte überzeugt, daß der Verein, in⸗ 
dem er feiner Glieder ſittlichen Muth auf ſolch vefigiöfe 
Weiſe, wie er es thut, zu heben fortfährt, ſich ein Ver⸗ 
dienſt erwirbt, das gar nicht hoch genug anzuſchlagen 


iſt. Denn eben in der Schlaffheit der Geſin⸗ H 


nung, in der eingebildeten Schwachheit des 
menſchlichen Willens, in der Faulheit, welche 
jede Selbſtaufopferung ſcheut, und ſich daun mit 
dem bequemen Troſte menſchlicher Sündhaftig⸗ 
keit einſchläfert; darin liegt ja die Krankheit 
der Maſſe. 

War Ref. ſo geſtärkt worden in dem Glauben an 
ſter, als er am Tage darauf den größern Theil der Mit⸗ 
glieder in Maſſelwitz verſammelt ſah. Ein Oderſchiff 
hatte ſie mit Weib und Kind dahin gebracht. Welch 


wahre Fröhlichkeit dott! welch anſtändige Luft! Bald 
ließ der Schuhmacher⸗Geſangverein, der auch heute ſeine 
Mitwirkung nicht fehlen ließ, ſeine vierſtimmigen Lieder 
erſchallen; bald fangen alle Verſammelte gemeinfam; 
bald ward ein Wort zu rechter Zeit geſprochen und fand 
beiſtimmenden Wiederhall. Weder ſchlechte Witze wa⸗ 
ren zu vernehmen, noch zotige Aeußerungen, noch über⸗ 
haupt jene ſchreiende Luſt, wie ſie der Fuſelgeiſt erzeugt. 
Kurz man fand ſich mit wahrhaftem Vergnügen in 
einem Kreiſe von Menſchen, die der wahrhaft guten 
Geſellſchaft angehören wollten; und bekanntlich braucht 
man, um dieſer beigerechnet zu werden, nicht der Wohl⸗ 
habenheit oder einer bevorzugten Stellung im Leben. 
Den abendlichen Heimweg rechnet Ref. ſich zu großem 
Gewinne; denn da gab es Gelegenheit, Mittheilungen 
wackerer, weil willenskräftiger, Männer zu vernehmen, 
welche eine tiefe Einſchau thun ließen in das Elend, 
das der böſe Geiſt über Familien bringt. 

Schon viel iſt für den Verein gewonnen: Man 
wagt es nicht mehr, ihn lächerlich zu machen; viel für 
deſſen Glieder: fie haben den Muth, Hohn und Spott 
der Einzelnen zu tragen. Er gedeiht langſam — er 
zählt erſt 211 Mitglieder — aber um ſo ſicherer, da 
er nicht ein übereiltes Gelübde abzwingt, ſondern ein 
freies, aus eigenem Entſchluſſe hervorgegangenes Ver⸗ 
ſprechen. Wie ſehr übrigens der Verein ſeine Leiter 
hochſchätzt, mag die Inſchrift erweiſen, mit der am Feſt⸗ 
tage der Fürſtenſaal geſchmückt war. Sie lautet: „Den 
muthigen Kämpfern für Familienglück und Bürgerwohl, 
Kutta und Wendel, dargebracht von den Mitgliedern.“ 

Joh. 


+ Breslau, 22. Septbr. Am 20. d. hielt der 
Rabbiner Dr. Geiger im Goldſchmidt'ſchen Sagle einen 
zweiten Vortrag über die Verhandlungen der disjährigen. 
Rabbiner ⸗Verſammlung. Es hatte ſich wieder eine 
überaus große Anzahl von Zuhörern eingefunden, wel⸗ 
che dem zweiſtündigen Vortrag mit vielem Intereſſe ge⸗ 
folgt ſind. Wenn wir gegen den erſten Vortrag Vie⸗ 
les einzuwenden hatten, ſo können wir dagegen den 
zweiten als einen in vieler Beziehung eben ſo ſchönen 
als wahren bezeichnen. Das Thema war die häbräi⸗ 
ſche Sprache beim Gottesdienſte, die Meſſiasidee und 
der Opferkultus. In Betreff der letzteren zwei Punkte 
iſt auch ein Opponent aufgetreten, deſſen Einwendung 
jedoch von keinem Belang waren. > 


Theater. 

Am 15. wurde zum erſten Male aufgeführt und 
am 18. wiederholt: „Zwei Tage aus dem Leben eines 
Fürſten“, Luſtſpiel in 4 Akten von Deinhardſtein. Es 
iſt ſehr einleuchtend, wie dieſes Produkt zu Tage gekom⸗ 
men iſt. Deinhardſteins dramatiſche Muſe hatte in der 
letzten Zeit etwas von einem Fabrikmädchen angenom⸗ 
men und namentlich den „Modeſtus“ aus grobem Werg 
mechaniſch zuſammen geſponnen. Es galt, ſeine Waare 
wieder in Kredit zu bringen, und ſo nahm er den ur⸗ 
alten, durch eine jüngſte glückliche Bearbeitung wieder 
beliebt gewordenen Stoff von dem extemporirten Für⸗ 
ſten und färbte ihn nach modernen Deſſins wieder auf, 
Die Baſis des Stückes iſt alſo entlehnt, und die Aus⸗ 
führung zwar nicht überall ungezwungen und naturge⸗ 
mäß, aber doch Manches bietend, was uns mit dem 
Verfaſſer einigermaßen wieder verſohnt. Wir nennen 
nur den Dialog, welcher einen meilenweiten Vorſprung 
vor den Plattheiten genommen, wie ſie im „Modeſtus“ 
vorkommen. Das vortreffliche Spiel des Hrn. Hegel 
und Wohlbrück und der Mad. Pollert kommt bei 
der grade nicht ungünſtigen Aufnahme der Piece mit 
in Anſchlag. — Am Sonnabende: „Von Sieben die 
Häßlichſte.“ Jemand erhält fo und fo viel Tauſend 
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Thaler unter der Bedingung, daß er von fieben Mad⸗ 


chen die häßlichſte heirathe. Dieſer etwas bizarre Stoff 
iſt durch redeſeliges Beiwerk zu drei langen, langen Ak⸗ 
ten ausgeſponnen! Die Hauptrolle, die des Ernſt Hell⸗ 
wald, iſt mit nichtsſagendem Geſchwätz ſo reichlich aus⸗ 
geftattet, als es ein Weiberroman nur immer ſein kann. 
Glatte Zungenſertigkeit iſt faſt das einzige Requiſit für 
ihren Darſteller, das Hr. Denemyp nicht beſizt. Sein 
Dialekt hat überdies einen an das ſogenannte Jüdeln 
erinnernden Nebenklang, iſt breit, platt und ſelten von 
ungetrübter Reinheit. Die Rolle gehört hinſichtlich des 
Spiels zu den allerleichteſten. Hr. Denemy wird große 
Mühe anwenden mülſſen, ſich auch nur für dieſes Genre 
zu befähigen, und — wit. bleiben dabei — Aufgaben, 
welche rein idealer Natur ſind und nur vermittelſt einer 
reinen nationalen Ausſprache gelöſt werden können, vor⸗ 
erſt als außer ſeiner Befähigung liegend zu erachten. 
r. Wohlbrück lieferte als Verwalter ein treffliches 
Genrebild. — Sonntag: „Wallenſteins Tod.“ Wir 
können uns mit dem „Wallenſtein“ des Hrn. Hen⸗ 
ning nicht einverſtanden erklären. Der Grundton war 
durchgehends nicht richtig erfaßt: die eiſerne ſich ſelbſt 
und den Sternen vertrauende Feſtigkeit, die zwar durch 
die Macht der Ereigniſſe augenblicklich wankend gemacht 
aber nicht erſchüttert werden kann, wurde vermißt. Hr. 
Henning bringt eine ſo glückliche Befähigung für dieſe 
Rolle mit, daß wir dieſen Mißgriff um ſo mehr be⸗ 
dauern. Hr. Schwarz gab den Max ebenfalls in 
unrichtiger Auffaſſung und zwar zu weinerlich, zu kna⸗ 


denhaft und uneutſchloſſen. Daß dieſer feurige Jüng⸗ 
ling zwiſchen der Liebe zu Thekla und ſeinem Herrn 
und Kaifer ſchwankt, berechtigt den Darfteller noch nicht, 
ihn fo ganz larmopant zu halten. Wie ſehr dieſe Fär⸗ 
bung als ungeeignet für den Charakter gehalten wurde, 
gab ſich im Publikum genugſam kund. — Was mir 


über die Thekla des Frln. Bernhard ſagen ſollen, 


wiſſen wir in der That nicht. Hier, namentlich in den 
ruhigeren Momenten, in Sprache und Gebehrde ganz 
ausdruckslos, und dort, in den tieftragiſchen Situationen, 
künſtleriſch wahr, gewaltig, genial. Wir wollen vorerſt 
dieſe noch uneinheitliche Darſtellung auf Rechnung der 
Anfängerſchaft der Frl. Bernhard ſchreiben, glauben aber 
wiederholen zu müſſen, daß ihre Befähigung ſie ent⸗ 
ſchieden der Tragödie zuweiſt, wo ſie bei richtiger Lei⸗ 
tung gewiß Treffliches leiſten wird. — Zum Schluſſe 
bitten wir das Orcheſter, die Ohren des Publikums fünf: 
tig nicht auf eine ſo harte Probe zu ſtellen, wie es da 
der Fall war, als der hinter der Scene erſchallende 
Marſch mit dem Orcheſter zuſammen klingen ſollte. Lie⸗ 
ber ſchweige die Muſik, als daß ſie mit ſolchen Dishar⸗ 
monien jeden Eindruck der Darſtellung weggeigt und 
wegtrompetet. A. S. 


T Aus Brieg, 19. Sept. Einige Male ſchon iſt 
in öffentlichen Blättern von dem ſogenannten Wunder⸗ 
Doktor in Prieborn die Rede geweſen, aber bisher nur 
durch ſolche Berichterſtatter, welche entweder, ohne von 
der Sachlage Kenntniß zu haben, den Stoff zu einem 
Münchhauſenſchen Witze auszubeuten ſuchten, oder die, 
wenn auch mit ihr bekannt, als Partei — weil als 
Aerzte — fie gefliſſentlich entſtellten. Wir haben meh: 
rere Augen- und Ohrenzeugen und geheilte Kranke ge⸗ 
ſprochen, und können verſichern, daß es eine Unwahrheit 
iſt, wenn geſagt wird, es ſei noch Niemand geheilt wor⸗ 
den als — ein Pferd, da in Prieborn ſelbſt, wie an 
andern Orten, welche Kranke dahingeſendet, ſich die 
ſchlagendſten Beweiſe vorfinden. Ebenſo unwahr iſt es, 
wenn man andeutet, daß unter den Kranken Niemand 
von Diſtinktion oder Bildung ſei. So relativ auch die 
Begriffe „Diſtinktion“ und „Bildung“ ſind, ſo möchte 
es doch ſchwer werden, allen denen, welche den Magne⸗ 
tiſeur — denn ſo muß man ihn nennen, wenn auch 
feine Manipulationen von den Mesmer'ſchen, Wol⸗ 


fart ſchen und Kieſer' ſchen verſchieden find — beſucht 


haben, beide Prädikate abzuſprechen. Wann wird doch 
endlich einmal die Zeit kommen, wo die Aerzte aufhö⸗ 
ren ſcheel zu ſehen, wenn Einer auf natürliche Weiſe 
geſund werden oder ſterben will? Beides ſoll immer nur 
lege artis geſchehen. So viel wir wiſſen, haben die 
königl. Behörden von den Kuren des Wundermannes 
Kenntniß genommen, aber in keiner Weiſe gegen ihn 
einzuſchreiten Veranlaſſung gefunden. Wünſchenswerth 
iſt aber jedenfalls, daß ein Unbefangener ſich durch 
Autopſie (ohne Selbſttäuſchung!) und direkten 
Rapport mit von jenem Manne behandelten Kranken 
ER die Sache unterrichte und an das Publikum be 
richte. 


8 * Goldberg, 16, Septbr. Heute wurde in der 
hieſigen noch unausgebauten evangeliſchen Begräbniß⸗ 


kirche der erſte chriſtkatholiſche Gottesdienſt abgehalten. 


— 


Die junge Gemeinde hatte ſich auf dem ſtädtiſchen Rath⸗ 
hauſe verſammelt, und wurde von hier aus von dem 


Magiſtrat und den Stadtverordneten, fo wie von den. 


chützen von Fabian und Sebaſtian, den Bürgerſchüz⸗ 
zen und denen der Bürgergarde und einem zahlreichen 
Publikum nach dem Gotteshauſe begleitet. Hier ange⸗ 
kommen wurde der Zug von dem Diakonus Gürtler 
mit ſehr herzlichen Worten begrüßt, worauf der Gottes: 
dienſt ſeinen Anfang nahm. Unter dem Anfangsliede 
traten 14 weiß gekleidete Mädchen mit Blumenkränzen 
und Guirlanden, geführt von ihrem Lehrer, auf die At: 
tarſtufen. Der hieſige Männergeſang⸗Verein hatte den 
Geſang der Chöre bereitwillig übernommen. Der Pre⸗ 


diger Hofferichter hielt vor einer außerorderlich zahlreichen 


Verſammlung eine ſehr erbauliche Predigt, in welcher 
er von den Gnadenerweiſungen Gottes in der bewegten 
Zeit ſprach. Die große Milde und Klarheit mußte auf 
jeden der Wahrheit zugänglichen Zuhörer einen günſti⸗ 
gen Eindruck machen. Nach Beendigung der Predigt 
traten 81 Communicanten auf die Altarſtufen und em⸗ 
Pfingen das heilige Abendmahl unter beiderlei Geſtalt. 
s lag in ihren Blicken die Freude der Befriedigung 
einer langen ſtillen Sehnſucht. Am Schluſſe des Got: 
kesdienſtes wurden Kinder aus der Gemeinde getauft. 

erxeitwillig hatte ein Theil der proteſtantiſchen Gemeinde 
I Verherrlichung des Feſttages die brüderliche Hand ger 
boten. Auch die römiſch⸗katholiſche Gemeinde mit ih⸗ 
dem Pfarrer hat zu keiner Klage über Intoleranz Ver⸗ 
Mlaffung gegeben, und das heutige Feſt iſt ſomit ein 
neues Zeugniß dafür, daß die wahre chriſliche Bruder⸗ 
lebe die Verſchiedenheit des Glaubens nicht ausfchlieft, 


Berichtigung und Erklärung. 


In Nr. 219 der Breslauer Zt i 
x g. hat ein mir zwar 
Garten es aber, wie aus dem Zufammenhange des 
zen hervorgeht, ehrenwerther Mann, dem es nur 


2019 


um die treue und wahre Darſtellung von Thatſachen zu 
thun iſt, von den Vorgängen in den evangeliſch⸗unirten 
Gemeinden von Loſſen und Roſenthal (Brieger Kreiſes) 
Bericht erſtattet, den ich mich darum zu berichtigen und 
reſp. zu ergänzen für verpflichtet fühle, daß man nicht 
von irgend einer Seite her die Anſicht nährt, es handle 
ſich hier um die abſichtliche Entſtellung von Thatſachen, 
welche ſchon durch jede zufällige Entſtellung durchaus 
nur an ihrem wahren Werthe und ihrer Bedeutung in 
der gegenwärtigen Zeit verlieren würden. 

Zuvörderſt darf ich darauf nicht Anſpruch machen, 
in dem hieſigen Kreiſe der einzige, ja nicht einmal 
der erſte der Geiſtlichen zu ſein, welche die Erklärung 
vom 21. Juni unterſchrieben haben; vielmehr bekunden 
die Zeitungen, daß mir Herr Pastor prim. Meiſer in 
Brieg mit einer großen Anzahl ſeiner Gemeinde hier 
vorangegangen, und haben wir beide dieſen Schritt ge⸗ 
wiß noch nicht einen Augenblick bereut, ſondern nur 
bedauert, daß mancher Amtsbruder, in gleicher Geſin⸗ 
nung mit uns, von ſeinem gleichen Vorhaben durch die 
darauf folgenden Lichtfreundſchafts⸗Fährlichkeiten auf der 
einen, und die Conceſſion der Altlutheraner auf der an⸗ 
deren Seite abgehalten und beſtimmt worden iſt, für 
jetzt wenigſtens keinen Schritt zu thun, der von oben 
oder unten, von rechts oder links irgendwie gedeutet 
werden könnte. 

Sodann bin ich ſchuldig zu ſagen, daß nicht nur 
eine Anzahl meiner Gemeindeglieder, ſondern beide 
Kirchgemeinden in Loſſen und Roſenthal durch ſtill⸗ 
ſchweigende Zuſtimmung mit der ihnen genau bekannt 
gemachten Erklärung, unter geeigneter vertretungsweiſer 
Unterſchrift, jener gedachten Proteſt⸗Erklärung vollkom⸗ 
men beigeſtimmt, und erſt nach Verlauf von 4 Wochen, 
von vielen Seiten her, beſonders in Bezug auf die Ex⸗ 
terna, geängſtiget, durch mitunter recht überraſchende 
Glaubenskämpfer angeführt, theilweiſe Anſtalten mach⸗ 
ten, um dieſer erfahrenen Angſt willen die ganze Sache 
rückgängig zu machen. Die Verwirrung erreichte nun 
in der That einen faſt unbegreiflichen Grad, und ge 
währte zunächſt nur den Einen Troſt, daß mit den hie⸗ 
ſigen Gemeinden wenigſtens gleichzeitig mehrere Nach⸗ 
bargemeinden aus dem harmloſen Schlafe der Gleich⸗ 
gültigkeit erwacht, emſiger und lebendiger nach der Wahr⸗ 
heit zu forſchen bemüht waren. Die Begriffsverwir⸗ 
rung war aber vollkommen, als der Dorfbote, im Miß⸗ 
brauche ſeines Amts, einen Bogen zu Gegen⸗Unterzeich⸗ 
nungen von Haus zu Haus trug, und je nach Belie⸗ 
ben zur Unterſchrift oder erſten beſten Stellvertretung bei 
derſelben ermunterte, indem er ſprach: „Immer unter⸗ 
ſchreibt, Ihr müßt unterſchreiben, ſonſt müßt ihr katho⸗ 
liſch werden“, oder: „Sonſt ſeid ihr Lichtelbrüder“ — 
oder anderswo wieder: „Sonſt ſeid Ihr Lämmelbrüder.“ 

Wunderbarer Weiſe wurden ſelbſt die privatim bei 
dem königl. Superintendenten nachgeſuchten und von 
ihm gegebenen Erklärungen auf das Albernſte zu deſſen 
größtem Verdruſſe verdreht; man wollte ihn haben ſagen 
hören: die Gemeinden hätten ſich von ihm losgeriſſen, 
— er könne nicht mehr zu uns kommen, i. e. zur Vi: 
ſitation — ſonſt habe er 27 Geiſtliche gehabt, jetzt nur 
26; — die Predigten in der Nachbarſchaft hier und da, 
veranlaßt durch die in unſerm Kreiſe näher bekannt ge⸗ 
wordenen Kämpfe gegen die gefährliche Lichtfreundſchaft, 
manches mißverſtandene Wort über das Verleugnen des 
Herrn, wurde in der That nicht anders genommen, als 
gelte es ein offenes zu Felde ziehen gegen Loſſen und 
Roſenthal. 2 

Die Verwarnigung durch den königlichen Landrath, 


welche der Unterzeichnete zum Beſten der Angefochtenen 
und Anfechtenden veranlaßt hatte, hat bis jetzt jeden 


eo 


öffentlichen Skandal verhindert; hoffentlich wird es den 


ferneren Bemühungen Seitens des Superintendenten ge⸗ 
lingen, durch die Einzelnen, die aus Unverſtand oder 
Trotz für jedes Wort der Belehrung unempfänglich wa⸗ 
ren, zu beruhigen, reſp. zufrieden zu ſtellen, wenn es 
auch nicht zu einer öffentlichen Gegen⸗Erklärung kommt, 
die der geſunde Sinn der Mehrzahl für eine Lächerlich⸗ 
keit hält, da er ſich überzeugt, daß auch nicht das Min⸗ 
deſte in ſeinem alten evangeliſchen Glauben geändert, am 
wenigſten ein neuer Kirchbau, neue und zwar höhere 
Stolgebühren ıc. projectirt worden. 
Loſſen (Brieg. Kr.), 20. Sept. 1845. 


Anderſon, evang. Pfarrer. 


* Aus dem Guhrauſchen, 13. Septbr. Die 
Unterzeichneten machen das in Nr. 148 der Breslauer 
Zeitung ausgeſprochene evangeliſche Bekenntniß auch zu 
dem ihrigen und treten demſelben freudig bei. 


Finſter, Lehrer in Bobile. Herrwalt, Organiſt und 
Lehrer in Königesbruch. Menzel, Lehrer in Schwinaren. 
Flöckner, Lehrer, in Kl.⸗Beltſch. Weiſe, Lehrer in Sande⸗ 
borske. Stein, Hilfslehrer daſelbſt. Fröhlich, Mühlenbeſitzer 
daſelbſt. Hänſel, Gerichts⸗Scholz daſ. Koch, Lehrer in Weib: 
nig. Walter, Lehrer in Gr.⸗Saul. Rösler, Lehrer in Sa⸗ 
borwitz. Pallaske, Amtmann daſ. Roßmann, Lehrer in Trie⸗ 
buſch. Kerber, Amtmann daſelbſt. Gube, Lehrer in Zechen. 
Kornetzky, penſ. Gensdarm und Gaſtwirth, Wolff, Privatm., 
beide in Zechen. Schubert, Organiſt und Lehrer in Geischen. 
König, Lehrer in Herrnſtadt. Becker, Lehrer daſelbſt. Pohl, 
Amtmann in Kaltebortſchen. Hieſchfelder, Lehrer daſelbſt. 
Deutſch, Lehrer in Schäg. Roßmann, Lehrer in Graben. 
Mühlich, Förſter. Jacob, Schafmeiſter daf, Lehmann, Oeko⸗ 


nom in Sallſchlgz, Reimann, Bauergutsbeſiger dal, Schmidt, 
Adjuvant in Sandewalde. Strieſche, Amtm. in Hochbeltſch. 


Mannigfaltiges. 


— X (Berlin.) In Folge der in dieſem Jahre bes 
ſonders theuern Lebensmittel und des hohen Preiſes 
von Brennmaterial hat ſich hier aus achtbaren Bür⸗ 
gern ein Verein gebildet, der Holz, Torf, Kartoffeln u. 
dgl. m. im Großen ankaufen und dann den Armen 
dieſe Bedürfniſſe zu dem Einkaufspreiſe ablaſſen will. — 
Der bevorſtehende Winter verſpricht viele muſikaliſche 
Genüſſe, da Vieurtemps, Thalberg, Mad. Pleyel, Mad. 
Wartel, Litolff und Dlle. Lind herkommen wollen. Hr. 
Kroll ſoll für den Winter den Wiener Tanz-Komponi⸗ 
ſten Strauß mit ſeiner Kapelle engagirt haben. — Un⸗ 
fer zoologiſcher Garten hat durch die aus Afrika erfolgte 
Ankunft eines 1½ Jahr alten ſchönen Löwen einen 
neuen Zuwachs erhalten. 


— Intra peccatur et extra! Niemand wird 
einem Superintendenten verargen, wenn er, gleich ei⸗ 
nem klugen Schiffer vorſichtig Wind und Wetter zu 
beobachten gewohnt, für ſeine Perſon dem Proteſt in 
Nr. 148 der Bresl. Ztg. beizutreten Bedenken trug, 
um ſeiner vorgeſetzten Behörde nicht mißfällig zu wer⸗ 
den. Allein kann man es anders, als Zelotismus nen⸗ 
nen, wenn er dem feiner Diöcefe angehörenden Predi⸗ 
ger A. in L. öffentlich in verſammelter Synode ſagt: 
daß er ihn nicht mehr unter die Zahl ſeiner evangeli⸗ 
ſchen Geiſtlichen rechne, ſeit er den Proteſtirenden ſich 
angeſchloſſen? Wohl uns, daß ſolchen Leuten nicht Bann 
und Interdikt zu Gebote ſtehen, ſie würden die evan⸗ 
geliſche Freiheit im Munde, unſere Gewiſſen in engere 
Feſſeln ſchlagen, als Rom uns jemals geſchmiedet! Aber 
Geduld, die Zeit wird den Weizen von der Spreu, die 
tauben Körner von den vollen ſichten! — Viadrinus. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 22 September Bei geringem Verkehr 
erſuhren die Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien im Allgemeinen 
keine erhebliche Veränderung. 

Oberſchl. Lit. A. 4% p. C. 115%, Br. 
prior. 103 Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 109% Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 115%, Br. 

dito dito dito Prior. 102 Br. N 

Rheiniſche 4% p. C. 

dito Prior.» Stamm 4% Zul.⸗ Sch. p. C. 105 ½ Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106% Br. 
Niederſchl. Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuf.⸗Sch. p. C. 110 Br. 109%, Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 100% Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 103% Br. 
Wilhelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 Sid 
Friedrich Wilb.⸗Nordbahn p. C. 98 ¼ bez. u. Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Falkenberg in Oberſchleſien. Durch die Beſtäti⸗ 
gung der königlichen Regierung zu Oppeln ward einer 
unſerer Mitbürger Rathmann, und die Introduktion deſ⸗ 
ſelben durch den Kreis-Landrath als Commiſſarius der 
Regierung auf Sonntag den 21. Septbr., Morgens 
11½ Uhr, feſtgeſetzt, wahrſcheinlich um dieſen Akt bei 
der großen Anweſenheit von Landleuten in unſererer klei⸗ 
nen Kreisſtadt an dieſem Tage um ſo feierlicher zu be⸗ 
gehen — früher geſchahen dergleichen Handlungen an 
Wochentagen. Der Magiſtrat hatte nicht unterlaſſen, 
den Herrn Geiſtlichen, welcher in der Kirche den feier⸗ 
lichen Gottesdienſt dabei abhält, davon in Kenntniß zu 
ſetzen, und ſämmtliche Stadtverordnete, Bezirksvorſteher, 
ſo wie den neu zu Introducirenden einzuladen. Alle 
erſchienen pünktlich, ihrer Pflicht folgend, wiewohl gar 
mancher Bürger darunter war, der durch den Erlös aus 
ſeinem Gewerbe am Sonntage den Nahrungsbedarf für 
die ganze Woche decken muß. Wer nicht erſchien, war 
der königliche Commiſſarius! — und nachdem Alle noch 
eine Stunde länger, als der angeſetzte Termin beſagte, 
auf dem rathhäuslichen Lokale gewartet hatten, gingen 
ſie unverrichteter Sache nach Hauſe. — Die Bürger 
Falkenbergs ſind ſehr anſpruchslos, waren aber voller 
Erſtaunen, daß der königliche Landrath, der nur eine 
Meile entfernt wohnt, es nicht nöthig erachtete, ſein 
Ausbleiben durch eine kurze Zuſchrift zu entſchuldigen, 
und erlauben ſich zugleich die Frage: Darf ein Eöniglis 
cher Commiſſarius die Vertreter einer Stadt⸗Commune, 
nachdem derſelbe den Termin ſelbſt anberaumt hat, auf 
ſolche Weiſe behandeln? x. 


Ich bezeuge dankbarſt, für die Hinterbliebenen der 
in Leipzig Erſchoſſenen 32 ¼½ RMthlr. durch Herrn 
Semrau empfangen zu haben. Die Summe iſt dem 
noch beſtehenden Unterſtützungs⸗Ausſchuſſe überwieſen 


worden. x 
Leipzig, den 18. September 1845. 


Robert Blum. 


eater⸗ Repertoire. 
Dinstag: „Der Poſtillon von Lon⸗ 
jumean,” Komiſche Oper in 3 Akten, 


Muſik von Adolph Adam, 

Mittwoch, zum erſten Male: „Der nalante 
Abbé.“ Luſtſpiel in 2 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen von Eduard Coßmann. — 
Beſetzung: Claudias, ein junger Theologe, 
Hr. Hegel. Arthur, Organist, Hr. Gui⸗ 
nand, Der Regiſſeur der Oper, Hr. 
Schwarzbach. Jeljoſte, Sänger, Hr. 
Pollert. Sophie Beaumenard, Sängerin, 
Mad. pollert. Florine, Soubreite, Mad 
Woblbrück. Dercourt, Intriguant, Hr. 
Rieger. Ein Kammerherr des Königs, 
Hr. Brauckmann. Scholaſtica, Logen 
ſchließerin, Mad. Heinze. Ern Polizei⸗ 
Commiſſair, Hr. Gregor. Ein Vedienter, 
Hr. Deumert. Ein Kellner, Hr. Scheele. 
— Vorher, zum ten Male: „Warga: 
rethe.“ Zeibild in einem Akt ven er. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Lößner. 
Herrmann Werckmeiſter. 
Sorau und Breslau, im S-ptbr. 1845. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute erfolgte glücküche Entbindung 
meiner lieben Frau Joſephine, geb. Caf⸗ 
fier, von einem gefunden Knaben, zeige ich, 
ſtatt beſonderer Meidung, allen meinen Ver⸗ 
wondten und Freunden, ergebenſt an. 

Breslau, den 21. Septbr. 1845. 

G. Hentſchel. 
Entbindangs⸗Anzeige 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung 
meiner Frau von einem gefunden Madchen be: 
ehre ich mich, Verwandten und Freunden er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Bunzelwitz, den 16. Septbr. 1845. 

Neumann. 


Todes⸗Anzeige. 
Heut früh um 3% uhr verſchied nach ei⸗ 
nem kurzen Krankenlager der königl. Kreis ⸗ 
Juſtizrath und Direktor des Fürſt Lichtenſtein⸗ 
ſchen Land⸗ u. Stadt⸗Gelichts, Ritter des ro: 


then Adlerordens Ar Kloſſe, Herr Johann“ 


Lautner, in feinem 69 Lebensjahre. Der: 
ſelbe wurde im Jahre 1810 bei dem h efigen, da: 
mals konigl. Stadtgericht als Aſſeſſor angeſtellt, 
im J. 1817 zum Di ektor und 1827 zum Kreis⸗ 
Juſtizrath ernannt und ihm im J. 1811 der 
rothe Adlerorden Ar Klaſſe verliehen. Wir 
verlieren in ihm einen ſehr geachteten, liebe⸗ 
vollen Vorgeſetzten, einen fleißigen Mitarbei⸗ 
ter und der Staat einen treuen, redlichen und 
rechtſchaffenen Beamten, er war ein Mofter 
von Rechrlichkeit und Herzens ⸗üte, unermüdet 
und pünktlich in Ausübung feiner Amtspflich⸗ 
ten und daher für uns ein ſchmerzlicher Ver⸗ 
luſt, den wir recht von Herzen bedauern. 
Leobſchütz, den 21 Septemver 1845. 
Die Beamten des Fürſt Lichtſteinſchen 
Lands und Stadt⸗Gerichts. 


Todes⸗Anzeige. 

Den heute früh an einer Unterleibskcankbeſt 
im 69. Lebensjahre erfolgten ſanften Tod des 
königl. Kreisjuſtizraths, Lande und Stadtge⸗ 
richtsdirektors Jovann Lautner, zeigen 
wir tief betrübt hiermit ergebenſt an. 

„Leobſchütz, den 21. Sept. 1845. 

Die Hinterbliebenen. 

Todes: Anzeige, 

Nach Gottes Rathſchluß endete am 17. d. 
M. Abends an einer bösartigen Halsentzün⸗ 
dung das Leben unſeres geliebten jüngſten 
Sobnes Albrecht, nach 17. Leidenstagen i 
Sten Lebensjahre. Es bittet um ſtille Theil: 
nahme: v. Heugel, nebſt Frau. 

Bernſtadt, den 19. September 1845. 

Todes⸗Aazeige. 

Den am 15 Septbr. Vormittag um 11½ 
Uhr am Nervenſchlage ſchnell erfolgten Tod, im 
47 Lebensjahre, meiner ıheuern Frau Doro⸗ 
thea, geborne Weiß, zeige ich, um ſtille 
Theilnahme bittend, allen entfernten Verwand⸗ 
ten und Bekannten ergebenſt an. 

Leſchezin bet Rybnick, den 18 Sept. 1815. 

König. 


Todes⸗ Anzeige 
Geſtern ſtarb unſere innigſtgeliebte jüngſte 
Tochter Anna in dem blühenden Alter von 
14 Jahren. Dieſen ſchmerzlichen Verluſt zei: 
gen wir Verwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt an, um ftille Theiinahme bittend. 
Breslau, den 23. Septbr. 1845. 
S. F. Moosbach und Frau. 


Mont. 25. IX. 6. Rec. E IV 

„Die Sing Akademie wird am 
Mittwoch den Asten h. wieder geöffnet. 
Höhere Buͤrgerſchule. 

Die Prüfung der zur Aufnahme angemel- 
deten Schlier finder Mittwoch den Sten 
Oktober, Morgens 8 uhr, die Infcription 


Tags dorauf ſtatt. 
Breslau. Dr. Kietke. 


Im Weiß ſchen Lokale 
£ (Gortenſtraße Nr. 16) 
heute, Dinstag den 23. Septbr.: 
BE piunte Wefeifchaft 
ärk, Ge aft. 
. Entree “ Perſon 2", Sgr. 
Berichtigung. 
In der er Zeitung fiebt in der Haus⸗ 
verfaufs« Anzeige durch Hrn. Winckler un 
richtig: Taſchenſtraße 51 ſtatt 31. 


1 


— 


Altes Theater. 


Dienstag den 23. September 


Concert 


des 


Josef Gung’l 


und seiner Capelle. 
Auf vielseitiges Verlangen wiederholt 


Genrebilder u. Carneval von Venedig.“ 


Morgen, Mittwoch, kein Concert 


2 90 8 

In Liebich's Garten 
A morgen, Mittwoch den 24. Sept.: 

Großes Militär: Konzert, 
ausgeführt vom Muſikchor des Hochloblichen 

10ten Infanterie⸗Regiments. 

Da die Zuftiedenheit eines verehrten Publi⸗ 
kums ſtets das höchſte Ziel meines Strebens 
geweſen iſt, ſo ſchmerzt es mich doppelt, mir 
am Sonntag, a's den Aſten d. M., durch 
Ausfall des angekündigten Inſtrumental-Kon⸗ 
zerts Tadel zugezogen zu haben. Indem ich 
hiermit öffe tlich erkläre, daß der Muſik⸗Diel⸗ 
gent Leuſchner, der, in Verbindung mit dem 
Sängerperſonale, mic feine Leiſtungen zuſicherte, 
tein Verſprechen, mit feiner Kapelle zu erſchei⸗ 
nen, gebrochen hat, bitte ich daher, die Schuld 
nicht mir zur Laſt zu legen, und gebe die Ver⸗ 
fiberong, daß alle Anſtolten meinerſeits ge: 
troffen find, einer ähnlichen Störung künftig 
vorzubeugen, wovon das auf morgen hiermit 
angezeigte Konzert den beſten Beweis liefern 
wird, um ſo den mir obne mein Verſchulden 
zugezogenen Tadel einentheils wieder gut zu 
machen. A. Kutzner. 


Furſtens Garten. 

Heute, Dienſtag den 22. Septbr., Nach⸗ 
mittags wird Hr. Muſikdirigent Jacobi Ale⸗ 
rander mit verſtärkter Capelle ein großes 
Concert aufführen und mit den neueſten be⸗ 
ſten Piecen die geehr en Säfte zu untechalten 
ſuchen. Anfang 3 Uhr. Entree àPerſon 2½ Sgr 


Bei F. E. C. Leuckart in Bres- 
lau, Kupferschmiedestr. Nr. 13, Ecke 
der Sebuhbrücke, erschienen so eben: 


Alpenlieder, 


componirt und für Pianoforte über- 
tragen von 
Adolph Koettlitz. 
Preis 10 Sgr. 

Bei Ernft Günther in &ifa und Önefen 
ift eiſchienen und durch ale Budhandiungen 
(Breslau bei G. P. Aderholz) Ring: 
und Steckgaſſen⸗Ecke 53) zu bekommen: 


Handbuch 


zur Vorbereitung und zum 
praktiſchen Gebrauch, 
für preußiſche Juriſten und für preußiſche 
Juſtiz⸗Subaltern⸗Beamten, ſo wie zur Be⸗ 
lehrung für alle diejenigen, welche das 
jetzige preußiſche Gerichtsverfahren kennen 
lernen wollen, 
von A. Alker, 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath. 
1—68 Heft a 7½ Sgr. Subſer.⸗Preis. 
Dieſes pandbach, welches ſich bereits durch 
ſeine Gediegenheit und Brauchbarkeit großen 
Beifall erworben hat, wird aus 12—15 Hef: 
ten beſtehen, nach deren Erſcheinen ein erhöh⸗ 
ter Ladenpreis eintritt. 
In der Buchhandlung von Friedrich 
Aderholz in Breslau (Oblauer u. Schweid⸗ 
nitzer Straßen⸗Ecke) iſt vorräthig: 


Komiker in der Taſche. 


100 neue und pikante Thea⸗ 


ter⸗Anekdoten. 
Leiozig, Expedition der Signale. 
28 Heft. Geh. Preis 5 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Mehrere unter der Burgbaſtion gelegene 
ſtädtiſche Eisgruben ſollen auf drei 
Jahre anderweitig vermiethet werden, hier⸗ 
zu ſteht auf Freitag den 26. Sep⸗ 
tember d. J. Vormittags 11 Uhr auf 
dem rathhäuslichen Fürſtenſaale ein Ter⸗ 
min an, zu welchem Miethsluſtige hier⸗ 
durch eingeladen werden. Die Vermie⸗ 
thungs⸗Bedingungen können in unſerer 
Rathsdienerſtube eingeſehen werden. 

Breslau, den 26. Auguſt 1845. 

Der Magiſtrat 

hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 

Dinstag den 30, Sept. c, früh um 8 uhr, 
ſollen an dem Kaſernenſtalle der 1. Escadron 
1. Küraſſier⸗Regiments circa 50 zum Militär: 
dienſt unbrauchbare Pferde öffentlich verſteigert 
werden. 

Das Kommando des 1. Küraſſier⸗Regiments. 

Da ich vor wie nach in Breslau wohne, ſo 


bitte ich alle an mi * 
Nr. 60 Ring zu ei r Briefe dorth 


v. Heinen, Regierungsrath a. D. 


2020 | 
Breslau Schweidnig-Freiburger Eiſenbahn. 


Die feit dem 16. Juli c. Sonntags und Mittwochs 10 Uhr Vormittags von Breslau, 
8 ½ uhr Abends von Freiburg und 11 uhr 21 Minuten und 8 uhr 12 Minuten Abends 
von Schweidnitz abgehenden Extrazüge werden vom 20ſten d. M. ab eingeſtellt. 


— 


Breslau, den 19. September 1845. Das Direktorium. 


Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 


Nachdem die Vorarbeiten zum Bau der Zweig⸗Chauſſee von Volpersdorf nach 
Neurode nunmehr beendigt ſind, beehren wir uns, ſämmtliche Herren Mitglieder 
des Reichenbach-Langenbielau-Neuroder Chauſſee⸗Vereins zur ordentlichen Ges 
neral-Verſammlung 

auf den 29. d. Mts. Vormittags 9 Uhr in dem Gaſthof 

5 zum ſchwarzen Adler hieſelbſt, 
unter Hinweiſung auf den § 42 der Statuten ergebenſt einzuladen. 

Außer den nach $ 39 der Statuten, in dieſer General⸗Verſammlung zu erledi⸗ 
genden Gegenſtänden, wird das Projekt zum Bau der Zweig⸗Chauſſee 
von Volpersdorf nach Neurode zur Prüfung even tualiter Geneh mi 
gung vorgelegt werden. 

Reichenbach, den 13. September 1845. 

Das Dircctorium 


des RNeichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee⸗Vereins. 
— —ã — —— — — —— — ＋ 
Bei Trowitzſch u. Sohn in Frankfurt iſt erſchienen und in der Buchhandlung Georg 
Philipp Aderholz in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu haben: 


Allgemeiner Volks⸗Kalender 


für das Jahr 1846. 

Der vom Geiſte der Zeil ausgehende, im offentlichen Leben vielſeitig angeregte und be⸗ 
folgte Ruf zum Vorwärtsſchreiten im Gebiete des Nützlichen und Schönen, hat auch uns bei 
der Herausgabe des angezeigten Volks⸗Kalenders geleitet, wie Ausſtattung und Inhals deſ⸗ 
ſelben bezeugen werden. 

Als Kunfibrilage liefern wir diesmal einen Stahlſtich: 


Die Krönung der Königin Victoria 
von England 
in der Weſtmünſter⸗Abtei zu London am 28. Juni 1838. 


(Nach einem engliſchen Original⸗Meiſterwerke.) 

Eine gefällige eigene Anſchauung dieſes trefflich ausgeführten Bildes wird uns deſſen 
weiteren Lobpreiſung überheben. x . £ 

Der Preis des Kalenders, dem wir das vorbezeichnete werthvolle Kunſtblatt beifügen, 
und welcher 14 Bogen ſtark, auf feines Velinpapier gedruckt, in einem ſauberen farbigen Um⸗ 
ſchlag geheftet erscheint, ift nur 10 Sar., gebunden mit Papier durchſchoſſen 18 Sgr. 

Der Volks⸗Kalender liefert neben den gewöhnlich chronologiſch⸗aſtronomiſchen roth und 
ſchwarz gedruckten monatlichen Nachrichten, der Genealogie der hohen Regentenhäufer, einem 
vollſtändigen Jahrmarkts⸗Verzeichniſſe nach dem Datum geordnet, einer (vielſeitig beizube⸗ 
halten gewünschten, jedenfalls unſchadlichen) Witterungs⸗Vermuthong nach dem 100 fahrigen 
Kalender, einer Berechnung des Stempels bei Aktien, Obligationen, Schuldverſchreibungen, 
Pfandbriefen und Quittungen, noch vielfache der Unterhaltung, Erheiterung und Belehrung 
gewidmete Aufſätze. 

Der große Comtoir⸗Kalender in Placat⸗Format 2% Sgr., aufge⸗ 

zogen 5 Sgr. ® 3 

Der kleine Comtofe⸗Kalender in quer Folio * Sgr., aufgez. 4 Sgr. 

Der kleine Tafel⸗Kalender auf buntem Papier 2½ Sgr., aufge. 5 Ser, 

Der Schreib: oder Termin⸗Kalender in 12. 10 Sgr., in Leder ge⸗ 

bunden 20 Sgr. 
Der kleine Hand⸗Kalender in Futteral gebunden 5 Sgr. 


Reeles Heiraths⸗Geſuch. 


Ein junger kräftiger Kaufmann, von angenehmen Aeußeren, der ein ſehr rentables Ger 
ſchäft beſitzt, ſucht auf dieſem Wege eine Lebensgefährtin, da es ihm gänzlich an Damenbe⸗ 
kanntſchaft fehlt und er von feinem Geſchafte ſehr in Anſpruch genommen wird. Junge 
Damen in dem Atter von 17 bis 21 Jahren, die häus ich erzogen find, ein Vermögen von 
10 - 15000 Rtir. befigen, wovon jedoch circa 4 — 5000 Rtlr. als disponible gewünſcht, wer⸗ 
den ganz ergebenſt erſucht, ihre Adreſſen vertrauungsvoll unter der Cbiffre J. P. poste re- 
stante abzugeben. Mittelsperſonen bleiben unbeachtet, ſo wie die ſtrengſte Discretion von 
beiden Theilen erwartet wird. 


Daguerreſche Portraits 


von bekannter Güte fertigt noch eis zum W. dieſes Monats: x 
Eduard Wehnert aus Leipzig, Albdrechtsſtraße im deutſchen Haufe, 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum frerwilligen Verkaufe des hier an der 
Vieh weide beim Badeplatz befindlichen, den 
Erben der Anna Eliſabeth Rieck, geborenen 
Tauſchke, gehörigen auf 779 Rthl. 9 Sgr. 


Bekanntmachung, 
wegen Verbingung der Bureau ⸗Bedürfaiſſe 
zum Dienſtgebrauch der hieſigen Königuchen 
Regierung für das Jabr 1846. 
Es ſoll die Lieferung mehrer zum Dienſtge⸗ 


brauch der unterzeichneten Königuchen Regie⸗ 
rung erforderlichen Bureau⸗Bedü fniffe für 
das Jahr 1846 im Wege der offentlichen Li⸗ 
citation von neuem verdungen werden, 

Die Verdingungs⸗Gegenſtände find folgende: 

1. Siegellack und Oblaten, 
9, Bleiſtiſte und Rothſtifte, 
3. Federpoſen, 

4. Lichte. 

Der öffentliche Bietungstermin wird hiermit 
auf den 15. Oktober c. vor dem zu deſſen Ab: 
haltung ernannten Königlichen Kommiſſarſo 
Herren Rechnungsrath L' Hiver im Königl. 
Regierungs⸗Gebaͤude dergeſtalt feſtgeſetzt, daß 
damit Vormittags um Y Uhr begonnen wird. 
Indem die Lieferungslufiigen zur Wahrneh⸗ 
mung di⸗ſes Termins und Abgabe ihrer Gr 
bote hierdurch eingeladen werden, müſſen bie: 
ſelben jedoch (dom acht Sage vorher von jedem 
G.egenſtande der gewünſchten Eatrepreiſe une 
tefondere Proben verſiegelt einreichen, worauf 
der Name, die Lieferanten und der dafür ver“ 
langte Preis beſonders bemerkt ſein mut en 
wie dergleichen Proben u bei der Lcitat 
unmittelbar vorzulegen ſind. 

Auch haben ſie ſich in dem Kann coe 
vor der Abgabe und Annahme ihrer Eiche 
gegen unfern Kommiffarius über ihre k ts 
heit und Gautionsfähigkrit aehörin, aus zuwei⸗ 
fen. Die Licitations- Bedingungen kennen ſchon 
vorher in der Registratur eingefehen werden 
und haben ſich die Lieferungsluſtigen wegen 
deren Vorlegung an den Regierungs⸗Sekretär 

iſcher zu wenden. 

8 HR, den 16. September 1845. 
Königliche Regierung. 


60 Pf. geſchasten Oderkahns III. Nr. 202, 
haben wie einen Termin auf 
den I. Bas d. J. Vormittags 
1 uhr 

vor dem Hrn. Dber vans Gg. »Affeffor 
Bett ch in unferm Parteien Simmer ander 
aumt. N > 
Die Taxe kann in der Sub haſtations⸗Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 

Breslau — 22. Auguſt 1845. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Moruwendiger Verkauf 

Das zur Konkursmaſſe des Kaufmanns Frie⸗ 
orſch Auguf Berger gehörige, hierſelbſt 
unter Nr. 100 am Markt delegene Haus, 
worin ſich eine Dandlungsgelegenheit und ein 
Gaſthof (zum Schwerdt genannt) befinder, 
nebſt den dabei beſind ichen Seitengebäuden, 
dem * und fonfiigem Zubehör gerichtlich 
auf 9621 Rthir. 18 Sgr. 4 Pf. abgefhäht, 


ſoll den 
6. März 1846 


OT an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Taxe, Pypothekenſchein und Bedingungen find 
in der Regiſtratur einzusehen. 
Waldenburg, den 1. Auguſt 1845. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 


Pferde⸗Verkauf. 

Es ſollen am Mittwoch den 1. Oktbr. c., 
Vormittags 11 uhr, im Landgeſtüt zu Leubul 
vier eusrangırte Landbeſchäler gegen g 
baare Bezahlung in preuß. Gelbe öffentlich ans 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Leubus, den 19. Sept. 8 
Die Geſtüt⸗Verwaltung. 


— 
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menden Hypothekenſchul 


Subhaſtations⸗Patent. 
Auf den Antrag des Magiſtrats zu Görlitz 
ſollen die der Hertel⸗Neumann⸗Zucher⸗ 


Z3ooeite Beilage zu J 


ſchen Familienſtiftung gehörenden, im Rothen⸗ 


burger Kreiſe, der preußiſchen Ober⸗Lauſitz, 4 
Meilen von Görlitz, 2 Meilen von Rothen⸗ 
burg, 2½ Meilen von Muskau und 5%, 
Meilen von Bautzen gelegenen, unter unſerer 
Gerichtsbarkeit ſtehenden Allodial⸗Rittergüter 
Ober⸗, Mittel⸗ und Nieder⸗Vorwerk, Daubitz 
mit Neuhammer, und Daubitz mit Walddorf 
(gemeinhin Alt⸗Daubitz genannt) im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden, und es iſt zur Abgabe 
der Gebote, da in dem am 12 Oktbr. 1844 
angeſtandenen Termine ſich keine Bieter ein⸗ 
gefunden hatten, ein neuer Termin auf den 
31. Januar 1846 

vor dem ernannten Ober⸗Commiſſarius Hrn. 
Landes ⸗ Gerichts ⸗Aſſeſſor Jonas angeſetzt 
worden. 

Die gedachten Güter, welche als ein Gan⸗ 
zes verkauft werden, da ſie in wirthſchaftlicher 
Hinſicht in engſter Verbindung ſtehen, ſind 
von der Fürſtenthums⸗Landſchaft zu Wörlitz be⸗ 
hufs des öffentlichen Feilgebots auf 76632 
Rilr. 10 Pf. und behufs der Bepfandbriefung 
auf 71,954 Rthir. 24 Sgr. 2 Pf. abgeſchätzt 
worden, und haben im Ganzen eine Fläche 
von 4187 Morgen 23 Q⸗Ruthen, worunter 
398 Morgen 167 Q⸗R. Acker, 211 Morgen 
115 Q.. Wieſen, 86 Morgen 22 AR. Hu: 
tung, 459 Morgen 41 Q⸗R. Teiche und 2791 
Morgen 8 Q.⸗R. Forſten. Auch find 114 
DER. Land von dem Bauergute des Gottlob 
Martinaſch Nr. 43 zu Daubitz dazu gekauft 
worden, deren Zuſchreibung jetzt bewirkt wird; 
ausgeſchloſſen von dem Kaufe ſind aber die⸗ 
jenigen Ländereien, welche der verſtorbene 
Gutsbeſitzer Hertel, oder deſſen Vorbeſitzer 
verkauft, vererbachtet, vertauſcht oder auf an⸗ 


dere Weiſe veräußert haben, jedoch erhält Käu⸗ 


ſer die fortwährenden Abgaben und Erbpacht⸗ 
Zinſen, welche von dieſen Ländereien vorbe⸗ 
dungen worden ſind. Es gehören zu dieſen 
Gütern drei „ eine Schäferei, eine 
Brauerei, eine Mühle, eine Ziegelei, ein be⸗ 
deutender Torfſtich, das Recht jährlich drei 
Kram⸗ und Viehmärkte zu halten, und die 
ſonſtigen gutsherrlichen Gerechtſame. Die Ge⸗ 
bäude auf dem einen Vorwerke, und nament⸗ 
lich das Wohnhaus ſind maſſiv, auf den an⸗ 
dern Vorwerken theils an Fachwerk, theils 
von Holz, ſämmtlich in gutem Zuſtande. Daſ⸗ 
ſelbe iſt der Fall mit dem lebenden und tod⸗ 
ten Beilaſſe. l 

Die Taxe und die Verkaufsbedingungen kön⸗ 
nen in unſerer Regiſtrotur eingeſehen werden, 
auch werden über die Bedingungen der Ma⸗ 
giſtrat zu Görlitz und deſſen Bevollmächtigter, 
der Juſtiz Rath Ziekurſch hi. ſelbſt, auf Er: 
ſordern die nöthige Auskunft geben. 

Nach der teſtamentariſchen Beſtimmung des 
verſtorbenen Gutsbeſitzers a welchem 
die Güter gehört haben, ſollen dieſelben nicht 
unter 86, Rthlr. verkauft werden, jedoch 
wird der Zuſchlag ſofort im Termin ertheilt, 
wenn das Meiftgebot die Summe von 86,000 
Rtlr. erreicht oder überſchreitet. Der im Bie⸗ 
tungstermine meiſtbietend Bleibende hat in 
demſelben den zehnten Theil ſeines Gebotes 
in inländ. Pfandbriefen oder Staatsſchuldſchei⸗ 
nen als Kaution zu erlegen, und Kaufluftige, 
welche nicht als zahlungsfähig bekannt ſind, 
müffen, wenn fie zum Bieten zugelaſſen wer: 
den ſollen, eine Kaution von 8600 Rtlr. in 
Afandbeisfen oder Staatsſchuld⸗Scheinen ‚be: 

ellen. 


Am Tage vor der Uebergabe muß ein Drit⸗ 
theit des genen Kaufpreifes, jedoch unter Be: 
rechnung der als Kaution beponirten Papiere, 
baar gezahlt werden, wogegen die übrigen 
zwei Drittheile nsch der zu überneb⸗ 

en im Betrage von 
10.350 tte auf den Gütern zu 4 pt. Bine 
ſen ſtehen bleiben können. 
Glogau, den N. Juni 1845. 
Königliches Ober⸗Landes⸗ Gericht. I. Senat. 
Löwener. 


Ebittal-Gitation. 9 


Der wegen Theilnahme an der Einſchwär⸗ 
zung von 13 Stück magern Schweinen zur 
Aekaliſchen Unterſuchung gezogene circa 12 bis 
10 Jahr alte Sohn des ‚Häusler Blaſius Ur: 
anek zu Rudoltowitz, Pleßner Kreiſes, Namens 
N chael, welcher ſich von feinem Wohorte Ru: 
Morig heimlich entfernt, und deſſen gegen; 
wartiger Aufenthalts-Ort nicht hat ausge: 
puittett werden können, wird hierdurch aufge⸗ 
De, ſich zu feiner Verantwortung den 20. 
Rebember c. Vormittag 11 Uhr loco 
dm dat un in meiner Amtskanzlei einzufin⸗ 
eim und ſich auf die Beſchuldigung gehörig 
heal u, darauf Rede und Antwort zu fe; 
en, ſeine . an⸗ 
ingen, auch dieſelben, falls ſelbige in ur⸗ 
— beftehe „ fofort mit zur Stelle zu brin⸗ 
Fra Solite die Anſchuldigung begründet bes 
13 den werden, fo bat er die in den $$ 2 und 


da Karohte trafe zu erwarten, und follte 
ora e in dem anberaumten Termine unge⸗ 
— an Ausbleiben, fo wird berjelbe der gegen 
ngebranpten Beschuldigung für geſtändig 


Bolfrafgejsges vom 23. Januar 1838 


Cyauſſee, 


5 % ⁵—ͤ—˙d . . . u — —ö—S——ᷣ E-—L. ͤé—— — — 
20 . 


EN Avis 
Ein junge Dame von Stande, die ſchon 


20 — 55 


und überführt erachtet, die Unterſuchung in 


222 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 23. September 1848. 


Im Verlage von Gras, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchie⸗ 


contumaciam geſchloſſen und er des Rechts] nen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg durch Ziegler: 3 
ſich ſchriftiich verteidigen zu laffın, verluftig | Elsner (Oeconomie⸗Rath), ſkizzirte Darſtellung der ſchleſiſchen Schäfereien. 8. 


ehen. 
> Neuberun, den 8. September 1845, 
Der Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Juſtiziacius. 
Richter. 
Nothwendige Subhaſtation. 

Die sub Nr. 65 bei Bielau belegene, auf 
11847 Rihl. 12 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzte Pa⸗ 
pier⸗Mühle ſoll 

den 19 Nov. c. Vorm 10 Uhr 
in der Gerichts⸗Kanzlei zu Bielau verkauft 
werden. Die Taxe und der neuſte Hypothe⸗ 
kenſchein ſind in der Kanzlei des unterzeichne⸗ 
ten Richters hierſelbſt einzuſehen. 

Neiſſe, den 12. April 1845. 

Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Bielau. 
gez. Gabriel. 


Auktion. 

Am 24ſten d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 Uhr, werde ich in Nr. 4 a. neue 
Schweidnitzer Straße aus dem Rachlaſſe des 
verſtorbenen Hrn. Polizeiraths Neumann 

einiges Silberzeug, Uhren, Porzellain, 
Gläſer, kupferne, zinnerne und lackirte 
Sachen; Leinenzeug, Betten und Mal 
tragen, und Möbel, wobei große Spiege⸗ 
und ein zuckerkiſtenes Schreibbüreau, 
öffentlich verſteigern. - \ 
Breslau, den 17. September 1845. 
Mannig, Auftions:Kommiflar, 
Auktion. 
Am 24ften d. Mis., Rahm. 5 Uhr, ſollen 
4 aufgeſangene Ho'zſtämme, 
an der Clarxa⸗Mühle liegend, öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. 
Breslau, den 22, September 1845. 
Manuig, Auktions⸗Ko amar. 
Auktion. 

Am 20ſten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſoll in Nr. 60 am Ringe, ein 
Nachlaß, beſtehend in 

Möbeln, Hausgeräthen, Kleidungsſtücken 
und einer Sammlung Bücher, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 22. September 1845. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auctions: Anzeige. 
Mittwoch den 24. d. M., Vormittags von 
9 Uhr und Nachmittags von 3 uhr an, ſol⸗ 
len in dem Hauſe hinter der Schweidnitzer 
Thor Barriere, rechts an der Kleindurger 
aus dem Nachlaſſe des Obriſt⸗ 
Lieutenant o Liebermann, 2 Wagenpierde, 
ein Staatswagen, ein Kabriolet, eine Drofchte, 
ein Schlitten nebſt Bärendecke ꝛc., Geſchirre 
und ſämmtliche Stall: utenſilien, einige Mili⸗ 
tär⸗Effekten, Kleidungsſtücke, Belten, Möbeln, 
eine Parthie Bücher und allerhand Vorrath 
zum Gebrauch gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
ert werden. Die Pferde, Wagen und Ge⸗ 

irre 2c. kommen um 11 uhr vor. 

Breslau, den 14. Sept. 1845. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Wein⸗Aurtion. 
Morgen Mittwoch d. 21 d. M., Vorm. von 
9 uhr und Nachmittags von 2 Uhr ab, werde 

ich im alten Rathhauſe 1 Treppe hoch 
sine große Parthie⸗ franz roth⸗ 
und weiße, ſowie verſch. Rhein⸗ 


weine u. Rum in Flaſchen 
Öffentlich verſteigern. . 
Saul, Auktlonskommiſſar. 


Bitte. 

Ein grau tuchener Mantel mit grünem 
Futter iſt im fürſtl. Garten am Löten Abends 
aus dem unteren Saale, jedenfalls aus Ver⸗ 
ſehen, um⸗ und mitgenommen worden. Es 
wird nochmals dringend gebeten, denſelben an 
Hrn. Seidel dort bald abzugeben. 


mehrere Jahre als Eczieherin mit Erfolg fun: 
irt, und die nicht nur in allen weiblichen 
Handarbeiten ſowie im Schneidern routinirt 
iſt, ſondern auch den nöthigen Unterricht in 
Muſik, franzöſiſcher Sprache und andern Wil: 
ſenſchaften erthellen kann, ſucht baldigſt ein 
paſſendes Engagement als Erzieherin, am lieb⸗ 
ſten aber als Geſellſchafterin durch das An⸗ 
frage: und Adreß⸗Burcau im alten Rathhaufe- 


Bekayntmachung. 

Im Auftrage Eines konfgl. hochwohllöbl. 
oberſchleſiſchen Bergamts zeige hiermit an, 
daß auf der Alexanderblick- Grube bei Friedrichs 
wille, auf den Antheil der Gruben ⸗Gewerk— 


chaft: 

170 Cir. weißer Klinſel, 
389 Etr. Waſch⸗ und 
2000 Gtr. Graben ⸗Galmei 
meiftbietend gegen gleich baare Bezahlung und 
unter früheren bekannten Bedingungen ver⸗ 
kauft werden ſollen. Hierzu ſteht zum 30. 
eptbr. e. u. Nachmittag 2 Uhr ein 
ermin an, zu welchem ich Kaufluſtige erge⸗ 
benſt einlade. . 
Ellſabeth⸗Grube, den 22. Septbr. 1845, 

Achtzehn, Shihtmeifter, 


eh. 12 Sgr. 

Heinrich Direktor des königl. Kredit⸗Inſtituts von Schleſien), Schlefiens land⸗ 
wirthſchaftliche Zuſtände im Jahre 1845. 8. geh. 7 %½% Sgr. 

v. Pannewitz (Oberforſtmeiſter), kurze Anleitung zum künſtlichen Holz-Anbau. 
8, geh. 12 Sgr. 


Reiſen und Laͤnderbeſchreibungen, 
2Iſtr Lieferung. 5 
In Unterzeichnetem ift ſoeben erſchienez und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Reiten | 
auf den griechiſchen Inſeln des ägäiſchen Meeres. 5 


Dr. Ludwig Roß. 
f Dritter Band. 

Enthaltend Melos, Kimolos, Thera, Kaſos, Karpathos, Rhodos, Chalke, Syme, 

Kos, Kalymnos, Jos. . 
Mit Lithographien, zwei Karten und mehreren Holzſchnitten. 
gr. 8. Preis 1 Rtlr. 10 Sgr. 

Dieſer neue Band umfaßt hauptſächlich türkſſch⸗griechiſche Infeln, welche zum Theil, wie 
Kaſos und Karpathos, noch von keinem europälſchen Reiſenden unterſucht, zum Theil, 
wie die wichtige Rhodos, noch nicht genügend durchforſcht worden waren. 

Stuttgart und Tübingen, Auguſt 1845. J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
Zu haben bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, in Brieg dei J. F. Ziegler. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt erſchienen und durch Graß, Barth 
und Comp. in Breslau u. Oppeln, in Brieg durch J. F. Ziegler zu beziehen: 


Dir gan! 
für das geſammte deutſche Volksſchriftenweſen. 


Herausgegeben 
vom Vereine zur Hebung und Förderung norddeutſcher 
Volksliteratur. 


Unter befonderer Bearbeitung ven 5 
N Dr. J. Gersdorf und Otto Ruppius. 
Probeblatt: Offenes Sendſchreiben an die Lehrer und Freunde des Volks. 
Erſtes Heft: Der Zwickauer Verein. — Der Zichokke⸗Verein. — Der Würtemberger 
Verein. — Der Dortmunder Verein. — Dr. Haas, fein Volks⸗ und fein Gen: 
tralblatt — in ihren Beſtrebungen. — Der gemeine Mann und das Bücherleſen. 
Scharfe, gediegene Kritik des bisherigen Unweſens in der Volksliteratur; praktiſche 
Erfahrungen der bisherigen Theorie der Volksbildung gegenüber, Wegweiſer für die Anſchaf⸗ 
fungen der Volks⸗ und Dorfvibliotheken bilden die Dauptgrundzüge des Unternehmens. 
8 i Verlagsbuchhandlung von Adolph Mies in Berlin. 


Bei €. F. Umelang in Berlin erſchien fo eben und ift durch alle Buchhandlungen 
des In⸗ und Auslandes zu haben, in Breslau und Oppeln bei Gratz, Barth und 
Comp., in Brieg bei Ziegler: 


Handbuch zur Geſchichte 
der neueren deutſchen Literatur. 


Biographien, Charakteriſtiken und Proben. 
Zum Gebrauch für Lehrer und Lehrerinnen in den oberen Klaſſen höherer 
Töchterſchulen, wie auch zum Selbſtſtudium, 
herausgegeden von 
Dr. 


H. Kletke. 5 


Erſter Band: Von Haller und edorn bis Herder. 35 B i Octav. 
Maſchinen⸗Velinpapier. Geh. N Pr Er 3 ie Be 
Zweiter Bond: Von Göthe bis auf die Gegenwart. 41 Bogen. Geh. 


. 2 Kthlr. 7½ Sgr. 
11 05 (Mithin complet 4 Rihlr. 7% Sgr.) 

Der rühmlichſt bekannte Herr Verfaſſer bietet in dieſen Biographien, Charaktert⸗ 
ſtiken und Proben aus der neueren deutſchen Literatur ein für den Unterricht wie für 
das Selbſiſtudium gleich ausgezeichnetes Hülfsmittel. Die Biographien und Chatakteriſtiken 
enthalten in Kürze und Ausführlichkeit, je nach der Wichtigkeit des Gegenſtandes, alles über 
dieſen Wiſſenswürdige, die ſorgfältigſte Angabe literariſcher Hülfsquellen, wichtige äfthetifche 
Definitionen, Urtheile eines Leſſing, Herder, Gothe, Schiller ꝛc. Zahlreiche, mit Geſchmack 
ausgewählte Proben unterftügen in ihrer Vereinigung mit der Krilik den Unterricht fo lehr⸗ 
reich als bequem. — Der erſte Band dieſes Werkes, mit welchem wir Lehrern und Lernen⸗ 
den, jedem Gebildeten überhaupt, gewiß eine höchſt willkommene, nützliche Gabe darbieten, 
reicht von Haller und Hagedorn bis Herder. Der zweite Band führt von Göthe bis auf 
die Gegenwart. Beide Bände beſprechen über 300. Autoren und enthalten zu 118 von 
ihnen gegen 430 charakteriſtiſche Proben. 

- » KULTUR Bun LINSE. I LER ER BES LINTEAL EÄNE en e 
Die Sängerfamilie Ritzinger Einige Krautfäſſer ſind zu verkaufen. 
aus Wien giebt heute Dinstag — Nachmit⸗ Auch iſt eine Wohnung zu 1 und 
tag«Unterhattung in Herrn Hartmann's zu Michaeli zu beziehen. 
(früher Zahn“s) Lokal. Anfang 4 uhr. Naberes zu erfahren Hinterhäufer Nr. 10, 
Entree für Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. im Gewölbe. ; 


Friſche Elbinger Neunaugen 
empfing per Poſt: 
C. G. Oſſig, 


Nikolai: und Herrenſtr.⸗Ecke Nr. 7. 


Die erſte Poſt⸗Sendung 
friſcher Elbinger 


de Reunaugen IE 
empfing geſtern und offerirt: 
C. J. Bourgarde, 
Odhlauerſtraße Nr. 15. 
9 Die erſten neuen 
Elbinger Neunaugen 
empfing mit . 2 — empfiehlt: erfahren Schweidnitzerſtraße Nr. 14. 
art Strato "Die vacanſe Mevierjäger: Stelle IR beiekt. 
Arrehtäft, 30, der k. anf gegenüber. F, K. Siebes. 


. 


N ſtüt⸗Pferd, abb 1 ſteht 
veränderungshalber Kur. e 
4 Nr. 2 zum Verkauf. hen 
— — ——Nxñů 
Biſchofsſtraße Nr. 3 iſt eine gut möblirte 
Stube vom 1, Oktober an zu vermiethen. 


Näheres Ohlauerſtraße Nr. 24 und 25 im 
Kurzwaaren⸗Gewölbe. 


ſchäftsſtunden die kaufm. Buchführung e 
Geſchäfts ſofort zu übernehmen. e len in 
der Spezereihandlung Weſdenſtr. Stadt Paris. 


Eine unabhängige weibliche Perſon, in 


dentlichem Herkommen, wird in einem Laden 
als Verkäuferin geſucht. 


Eine Fuchsſtute, Poſener Ge- 


— 9 
Ein Buchhalter wünſcht außer den Ges: 


mittleren Jahren, kechtſchaffen und von or⸗ 


Das Nähere iſt zu 


A 


Engliſche Strumpf⸗Lammwollen, desgleichen deutſche Strumpfwollen, ſo wie acht engliſche Vigogue, 
empfingen eine bedeutende Sendung in Weiß, Schwarz und allen beliebten Farben, von vorzüglicher Güte, und empfehlen 
ſelbige ſowohl en gros als en détail zu den billigſten, aber feſten Preiſen einer gütigen Beachtung; eben fo 


auch beſte Strickbaumwolle, einfarbige und melirte, namentli 


6 und S fach als ganz beſonders haltbar: 


Richard Kloſe & Comp., 


Albrechts-Straße, vis-a-vis der Conditorei der Herren Orlandi und Steiner. 


SS sss Sies 
— Sped 


— fuͤr den Land⸗ und 


Eilfuhre nach Berlin verbunden mit Stettin, Königsberg, Magde⸗ 
En burg, Hamburg, fo wie denen auf dieſe Touren treffenden Seiten-Plägen : 
Ein um den andern Tag. 


8 Eilfuhre nach Leipzig: 


Ein um den andern Tag. 
Ordinaire Fuhre wöchentlich mehreremal nach Bedürfniß. 
Für die fämmtlichen Waſſer⸗Touren ift wöchentlich Gelegenheit. 
425 Die Güter gehen unter Aſſekuranz und auf Verlangen unter meiner 
g Garantie. 
Bei auswärtigen Zuſendungen erſuche um Werth⸗Angabe, um die = 


ition 2 


Waſſer⸗Transport. 


2 
8 
5 
= 
45 
5 
5 
8 


RR Aſſekuranz zu beſtimmen. — Die Frachtpreiſe werden ſtets möglichft 3 


billig geſtellt. 
= 


2 
C. F. G. Kaerger, Reuſcheſtr. Nr. 45. 5 


ses ss 
Die erſte Sendung Elbinger Bricken 


erhielt per Poſt und empfiehlt die Handlung Wilhelm Elsner, Reaſche Straße Nr. 60. 


Verloren. 7 
Am Sonntag den Iten d. M iſt bei dem 

Diner im Königl. Regierungshauſe ein einfa⸗ 
ches glattes ſilbernes Zahnſtecher⸗Büchs chen, 
am Ende gezeichnet E. S., verloren worden; 
wer daſſelbe im Kranken⸗Hoſpital Allerheiligen 
bei Herrn Schaffger Heyer abgiebt, erhält 
dafür deſſen doppelten Werth. 

Mehrere Rittergüter 
im Preise von 10 bis 200,000 Rıhl. sind 
durch den Unterzeichneten zu verkaufen. 
Dieselben liegen eine kleine Tagereise 
von Berlin. Von ausserhalb werden die 
schriftlichen Aufträge frei erbeten. 

F. H. Ernst u. Comp., 

Strahlauerstrasse Nr. 12 in Berlin. 

Auf dem Dominium Groß: Peterwig bei 

Stroppen im Trebnitzer Kreiſe ſteht die bei der 
Thierſchau am 15. Sept. prämirte und bei der 
Verloſung gewonnene große 6jährige Schwei⸗ 
zer Kuh aus der Mankerwitzer Heerde zum ſo⸗ 
fortigen Verkauf. 


Nutzholz⸗Verkauf. 
In 3 Linden vor dem Oderthor ſtehen 
verſchiedene trockene Bretter zum 
Verkauf. 


Ju vermietben 
in Ster Etage Albrechtsſtr. Nr. 52 
mehrere Zimmer auf einige Monate. 
Näheres erſte Etage. 
Bocsseses gesessen eee 
u einem sich gut verzinsenden & 
Fabrikgeschaft wird ein Theilneh- © 
© mer mit 2 bis 3000 Rilr. Einlage- & 
Kapital gesucht. Dasselbe soll & 
9 nicht allein bypothekarisch versi- 
chert, sondern auch noch mit 4 % 
M versinst werden. Hierauf Reflekti- 
5 rende werden gebeten, ihre Adres- 
sen an das königl. Int.- Comt. un- 
ter I. 80 zu Berlin einzureichen. & 
Soesgsggeggeseseses 
28209090990 29090000089 
En Geschältsführer, dem nur die 
© Correspondenz und der Verkauf der & 
Fabrikate en gros obliegt, kann, & 
jedoch nur bei Stellung einer Cau- © 
dien, ein dauerndes Engagement & 
bei gutem Gehalt und freier Woh- © 
5 nung in Berlin erhalten. Sich hierzu © 
© Eignende mögen ihre Adressen dem & 
© königl. Int,-Comtoir zu Berlin un- & 
ter K. 81 einreichen. 


2 
800000009 0600880080 


1 Thaler Belohnung 


erhält derjenige fofort, der eine, einem aus wär⸗ 
tigen Herrn am hieſigen Thyierſchaufeſte ver⸗ 
Toren gegangene rothſafſiane Brieftaſche, ent: 
haltend mehrere Papiere und unter andern 
— Aston Ge in dem re und 
N Comtoir des 1 Siegm. 
Gabriell, Carisſtraße Nr. 3 er 
Ein neuer Pandwagen mit eifernen Aren 
ſteht zu verkaufen in der Odervorſtadt am 
Wäldchen 10 beim Schmied meiſtet För ſter. 
in Lokal, auf der Herreaſtraße gelegen, par 
a aus 5 Piecen beſtehend, u > Bol. 
remiſen ſehr geeignet, iſt zum Wollmarkt und 
von da ab auch weiter bis nächſte Oſtern zu 
vermiethen. Näbere Auskunft in der Tuch⸗ 
handlung, Herrenſtraße in den 3 Mohren. 


= 
© 
@ 
iS 
— 


Her vierteljährliche Abonnements⸗ Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit 
Der vierteljäh Thlr. 7½ Sgr. Die Chronik Macke 2 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 
incl. Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; 


Mein Comptoir ift jet Reuſcheſtr. Nr. 50. 
Eduard Neuberg. 


Auf einem großen Dominio in der Nähe 
von Liegnitz wird ein mit guten Zeugniſſen 
verſehener Wirthſchaftsſchreiber geſucht. 
Auch können 2 Eleden, welche die Oekonomie 
gründlich erlernen wollen, gegen eine geringe 
penſion, bei anſtändiger Behandlung daſelbſt 
ihr Unter kommen finden. Nähere Auskunft 
ertheilt auf portofreie Anfragen der Commiſ⸗ 
ſionair G. Franzke in kiegnitz. 


Auf dem Wege von der Reuſchenſtraße nach 
dem Ringe iſt am 21. September c. Abends 
nach 7 Uhr eine viereckige, goldne, genarbte 
Doſe, im Gewicht 32 Dukaten, verloren wor⸗ 
denz wer ſolche Ohlauerſtraße 6 im Comtoie 
abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


Zu vermiethen. 

Auf dem Platz an der Königsbrücke Nr. 2, 
ſind zu Michaeli 4 Stuben, par terre, zu 
vermiethen; auch kann Stauung und Wagen⸗ 
Remiſe dazu gegeben werden. Das Nahere iſt 
in demſelben pPauſe, 2 Treppen hoch, zu er⸗ 
fahren. Die Wohnung würde ſich zu einem 
Abſteige⸗Quartier eignen. 


Ein möblirted Parterre⸗Zimmer 
iſt zu vermiethen Carlsſtraße Ar. al 


’ Zwei Stuben 
find Neue Taſchenſtraße Nr. 6e. par terre 
rechts, vorn heraus, für einzelne Herren zu 
vermiethen und Michaeli zu beziehen. 


Auction. 


Freitag, den 26. d. M., Nachmittags 4 
Uhr ſollen Wallſtraße Nr. 8 Rüſtbretter, Rüſt⸗ 
bäume und Bock, Karren, Kacheln, Thüren, 
Fenſter und etwas altes Eiſen meiftbietend 
verkauft werden. 


Zum 1 Occbr. d J. findet in Berlin eine 
Wittwe vom Stande, die ein freundliches Bes 
nehmen hat und in den Vierziger Jahren, oder 
noch älter iſt, eine angenehme Stellung bei ei⸗ 
ner jungen Dame. ji 

Adreffen bittet man unter A. L. in 
Brestau poste restante abzugeben. 


Von der Albrechtsſtraße bis nahe an Für⸗ 
ſtensgarten wurde den 21. September des 
Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr eine Reiſeta⸗ 
ſche, weiche Kleidungsſtücke und Wäſche ent: 
hielt, vom Wagen verloren. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird erſucht, dieſe Taſche gegen eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung Albrechtsſtraße Nr. 16 
im Comtoir zu verabfolgen. 


Russischen Leim, 


von vorzüglicher Güte, bedeutend billi- 
ger, wie bisher, empfehlen : 
Pratsch und Reder, 
am Neumarkt Nr, 17. 


Die erfte Sendung 


Elbinger Neunaugen und 
marinirten Lachs 


empfing mit geſtriger Poſt und empfiehlt: 
Chriſt. Gottl. Müller. 


Zu verkaufen 
iſt ein faſt neues Billard nebſt Zu⸗ 
behör, Reuſcheſtraße Nr. 26. 


allein 


Sgr. 


Die erſte Poſtſendung 


Elbinger⸗Neunaugen 
be 8. 1 Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Elbinger Bricken 
empfing heute pir Poſt und offerirt billigft: 
IJ. Plautze. 
Ohlauerſtr. Nr. 62, an der Ohlaubrücke. 
Die erſte Poſtſendung 


Elbinger⸗Neunaugen 


empfing und empfiehlt die Weinhandlung: 
G Werner, 
vis-à vis dem Theater. 
Die erſte Poſtſendung 
neuer Elbinger Bricken und 


neuen marin. Lachs 
empfingen und empfehlen: 
Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


Von 
Elbinger⸗Neunaugen 
erhielt eine kleine Poſtſendung, welche billigſt 
offeriit: Theodor Kretſchmer, 

Carlsſtr. Nr. 47 


Ein Zimmer, ohne Mobels, iſt zu vermie⸗ 
then und zum 1. Oktober zu beziehen Reu⸗ 
ſcheſtr. Ne. 38, im Aen Stock links. 

Orhoft⸗Fäſſer find neue Schweidnitzerſtraße 
Nr. 1 verkäuflich. 

Altbüſſer⸗Straße Nr. 53, eine Stiege vorn 
heraus, iſt ein birkenes Sopha und Kleider⸗ 
Schrank ſogleich zu verkaufen. 


Hauskauf. 

Ein in gutem Bauſtande befindliches Haus 
im Werthe von circa 4 — 8000 RNthir. wird 
ſofort zu kaufen geſucht. Unter Adreſſe C. 
D. franco poste restante“, Breslau werben 
die Kaufbedingungen erbeten. 


Es iſt geſtern Morgen um 11 uhr auf der 
grünen Röhrſeite des Ringes eine filet ges 
ſtrickte Geldbörſe verloren worden; der ehr⸗ 
liche Finder wolle dieſelbe Herrenſtr. Nr. 20 
im Comtoir abgeben, und den Inhalt als 
Belohnung behalten. 

Angekommene Fremde. 

Den 21. Septbr. Hotel zu den drei 
Bergen: Fr. Forſtmſtr. Schindler a. Brſeg. 
Hp. Gutsb. Richter a. Glogau, v. Kronberg 
a. Holſtein. pr. Part. Gög a. Berlin. Hr. 
Sekretär Herrmannſtein a. Stuttgart. Herr 
Fabr. Liodet a. Suhl. — Hotel zum weiten 
Adler: HH. Gutsb. v. Schwemler a. Pomb⸗ 
fen, v. Paczkowski u. Fawrznik a. Krakau, v. 


—— [Brochocki a. Wilng, von Witzycki aus Polen. 


Hr. Kommiſſ.⸗R. Koſelowski a. Eidmannsdorf. 
Hr. Reg.⸗R. Heinichen aus Hannover. DB. 
Kaufl. Trier a, Bordeaux, Weigelt, Ferche u. 
Peikert a. Neiffe, Schubler a. Belgien, Goßell 
a. England. Bad. Pleske a. Petersburg. — 
Hotel zur goldenen Gans: H. Staats⸗ 
rath Kirilin und Hofrath Solowirwitſch aus 
Petersburg. Frou v. Szaſowska a. Kaliſch. 
Hr. Major Bar. v. Reiswitz aus Hirſchberg. 
Hr. Direktor Grundmann a, Kattowitz. Hr. 
Inſp. Kutſch a. Mislowitz. HH. Gutsb v. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte 


Un. Hr. Hauptmann 
Kan upt 


ch empfehlen in Weiß Berliner Luftbleiche 4, 


Mniszewski a. Krakau, v. Walewski ka Po⸗ 
len. H. Hoflieferant, Kaufm. Mezner und 
Kaufl. Poſſard o. Berlin, Natorp aus Ham⸗ 
burg, Kempner a. Glogau. Hr. Oberamim. 
Braune a. Gregorsdorf. Hr. Kandid, Sol⸗ 
brien a. Grafenort. — Hotel de Sileſie: 
Hr. Landesäteſter v Goldfeß aus Kittelau. 
Hr. Oberamim. Roſtock a. Seitenberg Hr. 
Schauspieler Boy a. Berlin. Hr. Kammerhr. 
v. Teichmann a. Wartenberg. Hr. Dr. Hein 
a. Danzig. PD Lieut. Kopuszenski a. Mas 
kel, Engel a. Obrag. HH. Kaufl. Rügemer 
a. Würzburg, Reichert a. Magdeburg, Kono⸗ 
part a. Gnadenfeld. — Hotel zum blauen 
Hir ſch: pr. Gutsb. Grotowski u. Fr. Gutsb. 
Oſipowska aus Polen. Hr. v. Chrzanowska 
a. Dolche in Galizien. Hr. Lieut, v. Schwei⸗ 
nichen a. Ratibor. Fr. v. Janis zewska aus 
Gris perz. Polen H. Kaufleute Nothmann 
Hahn, Birawer u. Langer a Gleiwitz, Färber 
aus Beuthen, Baranowski aus Krakau. — 
Deutſches Haus: Hr. Gutsb Nicmojewski 
u. Gutsb. Skalska o. Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. 
Part. v. Siegroth⸗Schlawila a. Jokobsdorf. 
— Zwei goldene Löwen: Hr. Oekonowie⸗ 
Inſp. Hoffmann o. Waltersdorf. Ho. Dr. 
Altmann u. Kaufl. Altmann o. Wartenberg, 
Galewski a. Berlin, Hirſchmann aus Kreuz⸗ 
burg, Wiener a. Sagan. — Woldener Zep⸗ 
tert Hp. Gutsb. Brettſchneider a. Wilſchko⸗ 
witz, Olbrich a. Kunzendorf. Hr. Pfarr⸗Ad⸗ 
miniſtrator Jaros aus Lublinitz. Hr. Körfter 
Dallibor aus Kainowo. Weißes Roß: 
Hr. Kaufm. Barchewitz a. Schmiedeberg. — 
Goldenes Schwert: Hr. Kaufm. Döring, 
d. Waldenburg. Hr. Gutsb. Sonnabend a. 
Alt⸗Lauban. — Goldener Baum: Herr 
Schauſpieler Janſſen a. Emden. — Weißer 
Storch: Ho. Kaufl. Holländer aus Loslau, 
Groß a. Kaliſch, Aufrecht a. Peſth. 2 
ortvat⸗kogis. Schweidnitzerſtr. 5: Hr 
Tanzlehrer Kürſchner, gen. Pelletier, a. Ber⸗ 


Melzer a. Er. 
öftr. 30: HH. Kaufl. Sachs a. Fronken⸗ 
ſtein, Steiner a. Pleß, Feuerſtein a. Brody. 


Geld- & Eifecten - Cours. 
Breslau, den 22. September 1845. 


Geld-Lourse, Briefe, ; Geld. 
Holländ. Rand-Bucaten . ... . = = 
Kaiserl, Ducaten 96 PR 
rriedrichsd' or. Pr 
Lauisd' aa: — 1117 
Polnisch Courant — 

Polnisch Papier-Geld ,. - .„.. 96% |: — 
Wiener Banco-Noten 5 160 Fk 104% — 
Zins 3 
Effecten Course, — 
Staats - Schuldscheine 37 UI — 
Seechdl.-Pr. Scheine à 60 R.“ — 87 — 
Breslauer Stadt- O bl. 27 ru 
Dito Gerechtigkeits- dito] 4½ 9175 u 
Groshers Pos, Pfandbr, | 410471. — 
dit dito ate 3% 97% ⁶— 
Schles. Ptandbr. v. 1000 R. N 5 — 
dito dito 800 R.“ 3%, — — 
A tito Litt. B dito 1000 R.] 4 103% — 
ait, Alto 600 R.] 4 — 
Jute dito 3 7% — 
Discount 4 
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Barometer A Wind 
1. Septbr. 1845 [Bar tes ind. Gewölk. 
I R 3. L. inneres. | äußeres. 1 5 

. 7 14 80 2 
Morgens 6 uhr. 27 11, 447 12, 00 8, 2 , O überwolkt 
Morzens 9 uhr.“ II, 300 12, 4 10 4 1 0 „% 8 5 
Mittags 12 Uhr.“ 10, 5407 13, J , 80 % 4 5. RD — 
Nachmitt. 3 uhr.“ 10, 560 13, 57 13, 94 2 41126 8 H 
Abends 6 uhr. 10, 160 + 13, 1 1% „ 0 119° ON 5 


444... ah 
Temperatur Minimum + 8, 2 Maximum + 13, 5 Oder + 13, 0 
..... ͤ᷑ . .. ̃ er ͤͥ MU — 


Höchfte Getreipe- Preife des Preußiſchen Scheffeis, 


— Weizen, 
— rn 6 N 8 
Stab Datum weiber, 7 Roggen Gerſte. ] Hafer. 
Bom IX. Sg. PI. Nl. Sg. Pf. Nl. Sg. Pf. Il. Sg. Pf. Nl. Sg. Vf. 
Goldberg 13. Septbr.] 2 20 — 210 — 1 22 —[ 1 10 —— 28 — 
Jauer be 7 2 23 — 2 3 — 1 26 —1 1 9 
Liegnitz 19: „ 1— — 127 81 1 23 —[1 7 -I 


3 ; R 20 Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in ee) 
die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chron 


ihrem Beiblatte: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


it - » ie 2 ö 
Kin ect auc e. 


